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LUDWIG SOTHMANN 
ZUM THEMA

DIE GRENZEN DER BELASTBARKEIT 
SIND ERREICHT

Hätten nicht die überhöhten 
Ozonwerte der fast 8wöchigen 
Hitzeperiode dieses Sommers 
Öffentlichkeit und Politiker un­
sanft mit der Nase -  oder bes­
ser gesagt mit brennenden, ent­
zündeten Augen, gereizten 
Bronchien, Kopfschmerzen und 
Kreislaufbeschwerden -  auf ein 
latentes menschengemachtes 
Umweltproblem gestoßen, ich 
fürchte, Naturschutz, Arten­
schutz und Umweltschutz wä­
ren im Dauerwahlkampf '94 
eine kaum beachtete Rand­
erscheinung geblieben.
Nun ist dieses Thema allgegen­
wärtig. Unverständlich ist, daß 
eine Politik, die ozonbedingt 
Turnstunden an unseren Schulen 
in der Mittagszeit ausfallen las­
sen muß oder in frühe Morgen­
stunden verlegt, die Ursachen 
für diese Bedrohung alles Le­
bendigen nicht beherzt angreift. 
Seit 8 Jahren hat eine Enquete- 
Kommission des Deutschen 
Bundestages wissenschaftliche 
Daten gesichtet, analysiert und 
beraten. Die vorgeschlagenen 
Maßnahmen wurden aber bis­
her nicht aufgegriffen. Wenn 
man bedenkt, daß es im Alpen­
raum Bergdörfer gibt, deren Be­
wohner unter Dauerschäden lei­
den, die durch Ozon und andere 
Photooxidantien bedingt sind, 
muß man sich fragen: Wie lan­
ge noch wollen wir uns an die­
sem Problem vorbeimogeln?
Das Ozonproblem ist 
hausgemacht
Eine Politik, die mit starkem 
Übergewicht auf den Straßen­
bau setzt (bis 2010 sind in der 
Bundesrepublik Neubau und 
teilweiser Ausbau von 11.000 
km Autobahnen und Bundes­
straßen und 45.000 km Land­
straße geplant), muß wissen, 
daß diese Weichenstellung wei­
tere Kraftfahrzeuge provoziert 
und daß damit unserer Luft

langsam die Luft ausgeht. Wir 
haben immer noch viel zu viele 
Politiker, die Geschwindigkeits­
begrenzungen für Kraftfahr­
zeuge (und zwar deutlich unter 
130 km/h auf Autobahnen) 
fürchten wie der Teufel das 
Weihwasser und auch eine tech­
nische, Innovationen fördernde 
Erhöhung der Mineralölsteuer 
tabuisieren.
Es ist Lüge oder blanke Panik­
mache, Umweltauflagen für 
das Auto-den abgasproduzie­
renden Lieblingsgegenstand 
fast aller Deutschen -  mit Ar­
beitsplatzverlusten und w irt­
schaftlichem Dessaster gleich­
zusetzen. Allen Anhängern von 
„freie Fahrt für freie Bürger" 
sei ein Blick nach Japan emp­
fohlen. Dort darf die Maximal­
geschwindigkeit für Kraftfahr­
zeuge 100 km/h niemals über­
steigen auf Autobahnen be­
trägt sie im Regelfall nur 80 
km/h und auf Landstraßen 60 
km/h. Nun ist Japan technisch 
kein Kleinkleckersdorf und die 
Autoexportnation Nr. 1.
Zellgift Ozon
Ozon und die anderen Photo­
oxidantien schädigen die Zel­
len der Lebewesen. Viele von 
uns haben das am eigenen Kör­
per gespürt. Die Ernteerträge 
gehen 1994 ozonbedingt bis zu 
30% zurück, weil Pflanzen wie 
Menschen und Tiere durch diese 
aggressiven Gase geschwächt 
werden, ihr Wachstum gestört 
ist und die selbstheilenden 
Kräfte des Organismus hoff­
nungslos überfordert werden. 
An der Ozonproduktion sind 
nicht nur die anderen beteiligt. 
W ir alle sind es. Es gilt deshalb 
zweierlei zu tun. Jeder einzelne 
von uns muß dort, wo die Emis­
sionen entstehen, wo er fossile 
Brennstoffe direkt oder indirekt 
verbraucht, nachdenken, klü­
ger handeln und einschränken.

Wir müssen auch dafür sorgen, 
daß die Politik durch Steue- 
rungs- und Ordnungsmaßnah­
men diesen Gasangriff gegen 
Gesundheit und Kreatur ein­
dämmt und die Ursachen mit 
Nachdruck bekämpft.
Ganz gleich, auf welches Pro­
blemfeld wir blicken, es ist 
unumgänglich, daß unsere Ge­
sellschaft zu einer neuen Mag­
na Carta des respektierten M it­
einanders von Mensch und Na­
tur finden muß. Das bedeutet 
Änderungen in der Lebensphi­
losophie und im Verhalten. In 
einem langfristig tragfähigen 
Leitbild einer zukünftigen Ge­
sellschaft müssen individuelle 
wie wirtschaftliche Nutzungs­
ansprüche immer da ihre Gren­
zen finden, wo sie das Überle­
ben von Arten und Artengesell­
schaften massiv beeinträchtigen 
oder unmöglich machen. Das 
gilt auch für den Freizeitbürger.
Wieviele Freizeitaktivitäten 
verträgt die Natur?
Durch die Vermehrung und Dif­
ferenzierung der Sport- und 
Freizeitaktivitäten ist der Druck 
auf die heimische Tier- und 
Pflanzenwelt dramatisch ge­
wachsen. Der Faktor Sport und 
Freizeit ist in der Bundesrepu­
blik noch vor Industrie und Ver­
kehr zum drittgrößten Verursa­
cher von Artenbedrohung und 
Artensterben geworden. Ver­
schärft wird die Lage fachlich 
dadurch, daß Freizeitsportler 
bei der Ausübung immer extre­
merer Sportarten in immer ent­
legenere Zonen der Natur Vor­
dringen und durch High-Tech- 
Ausrüstung und klimaresistente 
Textilien viele Sportarten von 
den Jahreszeiten fast gänzlich 
unabhängig geworden sind. 
Politisch bekommt diese Ent­
wicklung dadurch Zündstoff, 
daß die Nutzerseite intensiv 
Einfluß zu nehmen versucht. Ein
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Kuratorium Sport und Natur 
hat sich konstituiert und will of­
fensichtlich durch heftige Attak- 
ken auf den behördlichen wie 
verbändlichen Naturschutz Pro­
fil gewinnen. Ziel ist, daß die 
sogenannten Natursportarten 
überall möglichst ohne Ein­
schränkungen und Auflagen 
praktiziert werden können.
Das Etikett Natursportarten 
soll Naturverträglichkeit sug­
gerieren, wo Natur oft nur als 
Sportgerät gebraucht und ohne 
Rücksicht auf ökologische N i­
schen als Sportgerät optimiert 
wird.
Wir meinen, daß jeder Mensch 
nicht nur die Möglichkeit, son­
dern vielmehr die Pflicht hat, 
mit seinen Freizeitaktivitäten 
dann auszuweichen, wenn es­
sentielle Lebensräume von Ar­
ten durch seinen individuellen 
Naturgebrauch negativ beein­
trächtigt werden.
Wir müssen Ruhezonen für die 
Kreatur schaffen, Schutzräume 
mit hoher Naturnähe, wo sel­
tene und wichtige Biotoptypen 
Vorkommen oder wo die öko­
logische Vielfalt und Vollkom­
menheit hoch ist. Unser Ziel ist 
es dabei nicht, den Menschen 
auszusperren, sondern allen 
Menschen etwas Wesentliches 
und Kostbares auf Dauer zu er­
halten. W ir meinen, daß Rege­
lungen für einen verträglichen 
Freizeitgebrauch von Natur 
und Landschaft längst überfäl­
lig sind. W ir vom LBV werden 
uns auf jeden Fall intensiv 
darum kümmern.

Herzlichst Ihr
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GREIFVOGELZUG
IN DEN TOD

ITALIEN, KALABRIEN, 
30. APRIL 1994

Der Frühjahrszug der Greif­
vögel von ihren afrikani­
schen Überwinterungsquar­
tieren zu den europäischen 
Brutrevieren hat seinen Hö­
hepunkt erreicht. Tausende 
von ziehenden Greifvögeln 
überqueren nun täglich die 
Region von Kalabrien. 
Majestätisch schrauben sich 
Trupps von Wespenbussar­
den, Schwarzmilanen, ver­
schiedenen Adler arten sowie

4

Schwarz- und Weißstörche 
in Thermikschläuchen über 
das italienische Festland 
hoch. Dazwischen ziehen 
pfeilschnell Baum-, Wander- 
und Rotfußfalken Richtung 
Nord-Ost. Und mit V- 
förmig gehaltenen Flü 
geln schaukeln Wie 
sen-, Rohr- und 
Kornweihen tief 
über die Land- * 
schaft und vervoll­
ständigen die Ar 
tenzahl der 
henden

vichturi

7*

Greifvögel, die in Mitteleu­
ropa brüten.
Plötzlich zerreißen Schüsse 
das idyllische Bild. Ein To­
desregen von Schrotkugeln 
empfängt die in Schußhöhe 
(ca. 11 -  100 m) fliegenden 
Greifvögel. Überall sieht 
man die Greife wie Steine 
vom Himmel fallen und eine 
unbestimmbare Anzahl fin­
det Tage später, durch das 
Schrotblei und den Blutver­
lust geschwächt, einen grau­

samen Tod. Fazit des 
mörderischen Massa­

kers am 30. April 1994: 
Allein über Kalabrien 
fallen über 1000 Schüs­
se und mehr als 200 
Greifvögel werden il­
legal abgeschossen.

BEDEUTUNG 
DER MITTLE­
REN ZUG­
SCHIENE

Die mittlere 
Zug- „
schiene, welche die ziehen­
den Greifvögel von Afrika 
(Cap Bon in Tunesien) über 
Sizilien, die Straße von Mes­
sina und über das italienische 
Festland (u. a. Kalabrien), 
nach Mitteleuropa leitet, 
zählt neben dem Bosporus 
und Gibraltar zu den wich­
tigsten Greifvogelzuglinien 
Europas. Jedes Jahr ziehen
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hier schätzungsweise 15.000 
-  20.000 Greifvögel durch. 
Rein quantitativ erreicht die 
mittlere Zugschiene zwar bei 
weitem nicht die Zahlen von 
Bosporus und Gibraltar. Es 
wird aber von wissenschaftli­
cher Seite vermutet, daß ein 
Großteil der hier durchzie­
henden Greife in Mitteleu­
ropa brütet. Bingfunde des 
Weißstorchs bestätigen diese 
Vermutung. Hauptsächlich 
vom Abschuß betroffen sind 
der Wespenbussard und ver­
schiedene Weihenarten, alles 
Vögel, die in Deutschland auf 
der Roten Liste stehen. 
Hochrechnungen haben er­
geben, daß pro Jahr ungefähr 
die Größenordnung des Wie­
senweihenbestands Deutsch­
lands, ca. 100 Brutpaare, ab­
geschossen wird.

Solche Zahlen zeigen, welche 
Auswirkungen der Abschuß 
von Greifvögeln in Italien 
auch auf unsere einheimische 
Fauna haben kann.

SITUATION 
DER WILDEREI IN 

KALABRIEN

Nach dem Gesichtspunkt 
des Umweltschutzes läßt die 
Situation in Süditalien den 
Vergleich mit einem Entwick­
lungsland zu. Die Hinter­
gründe der Wilderei auf zie­
hende Greife ist ein undurch­
schaubares Gemisch von 
Aberglauben, Macho-Geha­
be, Ehre, Langeweile und 
Profitgier. Viele Kalabresen 
glauben, daß der Abschuß ei­
nes „adorno" (lokaler Name 
für Wespenbussard) eine 
treue Ehefrau sowie männli­

chen Nachwuchs garantiert. 
Vor den Kollegen protzen die 
„stolzen Jäger" mit ihren Ab­
schußzahlen (Ein Jäger er­
zählte, daß er vor Jahren an 
einem Tag 92 Wespenbus­
sarde geschossen habe). So 
wird traditionell schon seit 
Jahrhunderten auf die relativ 
niedrig vom Meer ankom- 
menden Greifvögel geschos­
sen. Da die Vögel, die über 
die mittlere Zugschiene flie­
gen, vorher den 180 km brei­
ten Kanal von Sizilien (Was­
serstraße zwischen Tunesien 
und Sizilien) im Aktivflug 
überqueren müssen, sind sie 
natürlich geschwächt und 
werden somit eine leichte 
Beute für die wartenden Wil­
derer. Das hügelige Küsten­
gelände ist übersät von 
Schießständen, die einen Ein­

blick geben, wie stark diese— 
Traditionen in den Menschen 
verwurzelt sind. In den Kü­
stenstädten Gallico und Cat- 
tona schießen die Wilderer 
von Hausdächern (!) aus auf 
die tief ziehenden Vögel. Die 
Arbeitslosigkeit von 30 -  
40% sowie die Aussicht auf 
hohen Profit bei Präparaten 
seltener Greifvögel forcieren 
ihrerseits die „Jagdleiden­
schaft" der Bevölkerung. 
Doch jeder Schuß, der im 
Frühjahr in Kalabrien fällt, 
ist illegal.
Da Italien die EG-Vogel- 
schutzrichtlinie unterzeichnet 
hat, sind gesetzlich alle zie­
henden Vögel geschützt. Da 
auch die offizielle Jagdsaison 
auf Herbst/Winter beschränkt 
ist, darf rechtlich kein Schuß 
abgefeuert werden. ►
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ENGAGEMENT 
DER NATURSCHUTZ­

VERBÄNDE

Hier setzt das Engagement 
der Naturschutzverbände ein. 
Seit 1986 organisiert die italie­
nische Vogelschutzorganisa­
tion LIPU (lega Italiana per 
Protezione Uccelli) jährlich 
im Frühjahr ein Aktionscamp 
gegen den illegalen Greifvo­
gelabschuß. Jedes Jahr beteili­
gen sich daran auch Mitarbei­
terinnen von englischen und 
deutschen Natur schütz ver­
bänden (LBV und NABU). 
Sie versuchen, einerseits den 
Greifvogelzug wissenschaft­
lich zu erfassen, und anderer­
seits in Zusammenarbeit mit 
den Behörden gezielt gegen

Tödlich getroffen -  ein Wespenbussard

die Wilderer vorzugehen. 
Durch die Auswertung der 
langjährig gesammelten Zug­
vogeldaten konnte man her­
ausfinden, daß die Vögel un­
ter bestimmten Witterungs­
bedingungen ganz bestimmte 
kleinräumige Routen wäh­
len. So kann man unter Be­
rücksichtigung des Wetters 
rückschließen, welche Zonen 
der Region Kalabrien stärker 
von den Campteilnehmern 
bzw. der Polizei überwacht

werden müssen, um die Pro­
bleme der illegalen Jagd ein­
zudämmen. Durch Präsenz an 
den Brennpunkten des Greif­
vogelzugs versuchen die Ak­
tivisten Schußorte und Wil­
derer zu lokalisieren und 
dann über Funktelefon der 
Polizei genaue Informatio­
nen zu geben. Wenn die Poli­
zei dann hart durchgreift, 
können die Wilderer gestellt 
und verhaftet und damit wei­
tere Wilderer abgeschreckt 
werden. Die lokale Polizei ist 
aber selber in Wilderei ver­
strickt oder geht aus Angst 
vor möglichen Repressalien 
der „Jäger“ bzw. der Mafia 
gar nicht oder nur sehr zö­
gernd gegen die Wilderer vor. 
Italienische Naturschützer 
haben jedoch erreicht, in Zu­
sammenarbeit mit internatio­
nalen Naturschutzverbänden, 

ü daß aus Rom eine spezielle 
¿2 Forstpolizei nach Kalabrien 
 ̂ geschickt wurde. Zusammen 

£ mit einer Einheit der Finanz­
polizei haben sie in den letz­
ten Jahren dafür gesorgt, daß 
die illegalen Greifvogelab­
schüsse doch deutlich verrin­
gert wurden. Der Einsatz die­
ser 2 Polizei-Gruppen ist drin­
gend erforderlich, um die Wil­
derei effektiv einzuschränken.

AKTUELLE SITUATION 
1994

Zurück zum 30. April 1994. 
Der LBV beteiligte sich dieses 
Jahr durch einen Mitarbeiter 
an dem Aktionscamp in Ka­

labrien. Bedingt durch die po­
litische „Großwetterlage“ in 
Italien geht der Naturschutz 
leider wieder zurück in die 
Steinzeit. Die Beteiligung der 
Neofaschisten an der Regie­
rung (sie stellen u. a. auch den 
Umweltminister) bringt auch 
für die Umweltbewegung 
schlechte Aussichten. Ein ka- 
labresischer, neofaschistischer 
Abgeordneter äußerte in ei­
nem Brief an die Regierung, 
daß die Entsendung von Spe­
zialpolizei eine unnütze Geld­
verschwendung sei, da die Wil­
derei doch faktisch gar nicht 
so schlimm ist. Fazit: Der 
Einsatz der Forst- bzw. Fi­
nanz-Polizei aus Rom wurde 
dieses Jahr anfangs dauernd 
verzögert, mit dem Effekt, daß 
die sinnlose Abschlachterei 
von Greifvögeln wieder Aus­
maße wie vor 1986 annahm. 
Die Teilnehmer des Aktions­
camps in Kalabrien versuch­
ten über die europäischen 
Naturschutzverbände geziel­
ten internationalen Druck 
auf die italienische Regierung 
und Botschaft auszuüben. 
Das Artenschutzreferat des 
LBV hat per Fax und telefo­
nisch beim italienischen Mi­
nisterium sowie der italieni­
schen Botschaft auf die 
Dringlichkeit des Schutzes 
der Greifvögel hingewiesen, 
da konsequenter Zugvogel­
schutz ein internationales An- 

1 liegen ist. Am 10. Mai ist dann 
¿2 endlich die Forst-Polizei aus 

Rom erschienen. Offenbar 
£ war der massive internatio­

nale Protest also erfolgreich.

AUSBLIGK 
IN DIE ZUKUNFT

Am Beispiel Greifvogelzug 
wird wieder einmal deutlich, 
wie wichtig die internationale 
Zusammenarbeit der Ver­
bände ist. Der LBV, als größ­
ter Fachverband für Arten- 
und Biotopschutz in Bayern, 
will im Vorfeld des geplanten 
Aktionscamps 1995, auch in 
Ausblick auf ein zusammen­
wachsendes Europa, zusam­
men mit den italienischen 
Naturschützern weitere kon­
struktive Maßnahmen aus ar­
beiten.
Da Zugvögel ein Teil des ge­
meinsamen Naturerbes Eu­
ropas sind, muß die italieni­
sche Regierung international 
darauf hingewiesen werden, 
die Schutzmaßnahmen der 
EG-Vogelschutzrichtlinie im 
eigenen Land effektiv und 
konsequent durchzusetzen. 
Auch ein persönlicher Brief 
von Ihnen an die italienische 
Regierung bzw. an die italie­
nische Botschaft in Bonn ist 
ein wirkungsvoller Beitrag, 
die Greifvögel Europas zu 
schützen.
Wer Interesse hat, 1995 beim 
Greifvogelcamp als Aktivist 
teilzunehmen, möge sich 
bitte an Markus Enser (LBV 
Hilpoltstein) wenden.

Markus Enser

Briefadresse:
Présidente Silvio Berlusconi 
Présidente del Consiglio dei Ministri 
Palazzo Chigi Piazza Cologna  
370000186 RomaM arkus Enser zeigt einen Bunker, von dem tödliche Schüsse abgefeuert wurden
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M AG ERE B IL A N Z
Die Entwicklung der Rechtsvorschriften 

zum Schutze der Natur 
in der vergangenen Wahlperiode

■  Blickt man auf die zu Ende 
gehende Wahlperiode zurück, 
so fällt die Bilanz der Umweltpo­
litik sowohl auf Landes- als auch 
auf Bundesebene sehr dürftig 
aus. Diese Aussage läßt sich 
vor allem für die Entwicklung 
des Umweltrechts treffen. Aus 
der Sicht des Naturschutzes be­
sonders bedrückend ist der Um­
stand, daß es wiederum nicht 
gelungen ist, das Bundesnatur­
schutzgesetz zu novellieren. Sah 
es zeitweise so aus, als ob der 
Entwurf des Bundesumweltmi­
nisteriums doch noch auf den 
Weg gebracht würde, so ist das 
Gesetz letztendlich am fehlen­
den politischen Willen der Bun­
desregierung gescheitert. Der 
Novellierungsentwurf war aller­
dings mit erheblichen Mängeln 
behaftet. In einer gemeinsamen 
Stellungnahme kritisierten die 
Naturschutzverbände u. a., daß 
die Landwirtschaft weiterhin 
priviligiert werde, daß kein Ver­
bandsklagerecht vorgesehen 
sei und zusätzliche Zielbestim­
mungen für die Erholungsnut­
zung in das Bundesnaturschutz­
gesetz aufgenommen werden 
sollten. Gescheitert ist der Ent­
wurf wohl daran, daß Land- 
und Forstwirte für alle „natur­
schutzbezogenen" Bewirtschaf­
tungsauflagen eine Ausgleichs­
abgabe erhalten sollten, die die 
Bundesländer aufbringen soll­
ten. Dazu war kein Bundesland 
bereit.
Zur Verabschiedung eines 
neuen Abfallgesetzes ist es 
ebenfalls nicht gekommen. Die 
dazu vorliegenden Entwürfe 
der Bundesregierung werden 
laufend geändert. Die erste Re­
gierungsvorlage war so man­
gelhaft, daß sie sowohl vom 
Bundesrat als auch von den Ab­
geordneten der CDU/CSU und 
FDP vollständig „zerrissen" 
wurde. Verwunderlich war dies 
nicht, war doch vorgesehen, 
Abfälle in „Rückstände" und 
„Sekundärrohstoffe" umzude­
finieren und lediglich durch ei­
nen sprachlichen Trick das Ab­
fallaufkommen zu verringern. 
Eine solche Regelung wider­
spräche zudem Bestimmungen 
der Europäischen Union. Ein 
solches „Kreislaufwirtschafts­
gesetz" wäre das Papier nicht 
Wert, auf dem es geschrieben 
stünde.

Dagegen befindet sich das 
„Umweltinformationsgesetz" 
auf dem Wege der Gesetzge­
bung. Es soll eine entspre­
chende Richtlinie der EU umset- 
zen, mit der die Bürger umfas­
sende Informationen über Um­
weltdaten von den Behörden er­
langen können. Abgesehen da­
von, daß sich die Bundesregie­
rung mit der Umsetzung der 
Richtlinie sehr lange Zeit gelas­
sen hat, ist am vorliegenden Ent­
wurf Kritik anzumelden. Insbe­
sondere der Ausschluß der Aus­
kunft während laufender be­
hördlicher Verfahren könnte 
sich zu einem Schlupfloch für 
die Behörden entwickeln. Faßt 
man beispielsweise die Fort­
schreibung von Abfallentsor- 
gungs- oder Regionalplänen 
unter den Begriff laufender Ver­
waltungsverfahren, lassen sich 
diesbezügliche Umweltdaten 
praktisch nicht erfragen, da 
diese Pläne ständig fortge­
schrieben werden.
Deutlich negativ für den Natur­
schutz sind die „Planungser­
leichterungsgesetze" zu wer­
ten, die im Laufe der Legislatur­
periode in Kraft traten. Ange­
fangen vom Wohnungsbau­
maßnahmengesetz über das 
Verkehrswegebeschleunigungs­
gesetz und das Investitionser- 
leichterungs- und Wohnbau­
landgesetz bis zum Planungs­
vereinfachungsgesetz hat die 
Bundesregierung bisher er­
reichte Standards im Umwelt­
recht teilweise über Bord ge­
worfen.
Ob die Planungen damit einfa­
cher und schneller werden, ist 
zweifelhaft, denn die neuen Re­
gelungen sind z. T. kompliziert 
und unübersichtlich. Für die Ge­
meinden hat man die Möglich­
keit eröffnet, mit diversen Sat­
zungen die strengen Anforde­
rungen an Bebauungspläne, 
die der Naturschutz stellt, zu 
umgehen. Die Umweltverträg­
lichkeitsprüfung im Raumord­
nungsverfahren wurde wieder 
beseitigt, nachdem man sie erst 
wenige Jahre vorher eingeführt

hatte. Allein dies zeigt den Ak­
tionismus des Gesetzgebers, 
der immer häufiger langfristige 
Ziele einer kurzatmigen Politik 
opfert. Ziel ist der Abbau be­
reits erreichter Standards im 
Umweltrecht.
Im Zuge der „Erleichterungsge­
setze" wurde auch das Verhält­
nis von Naturschutz und Bau­
recht geregelt. Bisher umstritten 
war dabei die Frage, ob die Ein­
griffsregelung der § 8 Bundes­
naturschutzgesetz (bzw. die kor­
respondierenden Landesrege­
lungen) im Rahmen der Bauleit­
planung anzuwenden sind. 
Denn die Aufstellung von Bau­
leitplänen zieht einen Eingriff in 
Natur und Landschaft noch 
nicht unmittelbar nach sich, son­
dern erst die nachfolgenden 
Baugenehmigungen.
Nach der neuen Regelung in 
§ 8a BNatSchG ist die Eingriffs­
regelung bei der Aufstellung 
und Änderung von Bebauungs­
und Flächennutzungsplänen 
entsprechend anwendbar. Aller­
dings wurde der Wortlaut miß­
verständlich gefaßt, so daß 
nicht eindeutig feststeht, ob 
Ausgleichs- und Ersatzmaßnah­
men für geplante Eingriffe in 
die Natur zwingend vorge­
schrieben sind oder von den 
Gemeinden unterlassen wer­
den können.
In § 8a BNatSchG wurde von 
den Bundesländern die Mög­
lichkeit eröffnet, die Gültigkeit 
des § 8a BNatSchG bis zum 
30. 4. 1998 auszusetzen. Von 
dieser Möglichkeit hat Bayern — 
und damit kommen wir zum Lan­
desrecht -  als erstes westliches 
Bundesland Gebrauch gemacht. 
Die entsprechende Ergänzung 
des Bayerischen Naturschutz­
gesetzes wurde im Frühjahr 
1994 in Kraft gesetzt.
Begründet wird dies damit, daß 
die Baulandausweisung durch 
die erforderlichen Ausgleichs­
und Ersatzmaßnahmen behin­
dert und verteuert würden. Da­
mit entlarvt sich die Natur­
schutzpolitik des Freistaates als 
„Schönwetterpolitik" für die

Zeiten wirtschaftlicher Prospe­
rität, die sich nicht an der lang­
fristigen Erhaltung der natürli­
chen Lebensgrundlagen orien­
tiert. Seine einstmalige Vorrei­
terrolle im Naturschutz hat Bay­
ern dadurch endgültig ver­
spielt.
Ansonsten hat sich im Umwelt­
recht in Bayern in den vergan­
genen vier Jahren nicht sonder­
lich viel getan, sieht man von 
dem durch Volksentscheid be­
schlossenen Abfall- und Altla­
stengesetz ab. Trotz einiger fort­
schrittlicher Regelungen wird 
es aber durch die Abfallgesetz­
gebung der Bundesregierung 
weitgehend überspielt. Die Ver­
packungsverordnung, die Ein­
richtung des Dualen Systems 
und die Neufassung der Techni­
schen Anleitung Siedlungsab­
fall, die die Müllverbrennung 
weiterhin fördert, lassen die Be­
mühungen um eine Reduzie­
rung des Abfallaufkommens 
auf Landes- und Gemeinde- 
ebene sehr schnell an Grenzen 
stoßen.
Bedeutsam für den Naturschutz 
ist die Neuregelung der Ge­
schäftsverteilung innerhalb der 
Bayerischen Staatsregierung, 
die seit der Amtsübernahme 
von Ministerpräsident Stoiber 
wirksam ist. Danach wurde die 
Wasserwirtschaft vom Innen- in 
das Umweltministerium verla­
gert. Es bleibt Aufgabe des 
neuen Umweltministers Gop­
pel, diese Neugliederung für 
den Naturschutz fruchtbar zu 
machen. Längst überfällig 
wäre eine Aussonderung der 
Unteren Naturschutzbehörden 
aus den Landratsämtern. Da 
die Wasserwirtschaftsämter 
schon immer als „Sonderord­
nungsbehörden" direkt dem 
Ministerium unterstellt waren, 
bietet sich eine Zusammenle­
gung von Naturschutz- und 
Wasserwirtschaftsbehörden 
geradezu an.
Es bleibt zu hoffen, daß in der 
neuen Wahlperiode die kurz­
sichtige Reduzierung von Um­
weltschutzstandards gestoppt 
und rückgängig gemacht wird. 
Denn ein Wirtschaftsstandort 
Deutschland, der auf Kosten 
der natürlichen Lebensgrundla­
gen expandiert, bietet keine le­
benswerte Perspektive.

Bernd Söhnlein
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WIEVIEL 
STEINADLER 

LEBEN IN

D E  U T S C H L A N  D
10 JÄHRIGE 

UNTERSUCHUNGEN 
ABGESCHLOSSEN

Der Steinadler (Aquila chry- 
saetos) brütet innerhalb der 
Bundesrepublik nur in den 
Bayerischen Alpen. Gele­
gentlich zeigen sich einzelne 
Vögel als seltene Gäste auch 
außerhalb des Alpenraums in 
Süddeutschland. In Nord­
deutschland ist mit einzelnen 
Wintergästen aus Skandina­
vien zu rechnen. Wie groß 
der einheimische Brutbe­
stand des Steinadlers in den 
Alpen aber wirklich ist, war 
bisher nicht bekannt. Schät­
zungen und Vermutungen 
konnten sich nie auf sichere 
Zahlen stützen.

ZUM ERSTENMAL 
ZUVERLÄSSIGE 

BESTANDSANGABEN 
MÖGLICH

Recherchen der Bayerischen 
Landesanstalt für Bodenkul­
tur und Pflanzenbau -  Insti­
tut für Vogelkunde sowie 
Prüfung und Auswertung 
zahlreicher publizierter Da­
ten bayerischer Vogelkundler 
aus mehreren Jahrzehnten er­
lauben nun, zum ersten Mal 
zuverlässige Angaben über 
den Steinadler in den Alpen.

8

Derzeit sind 48 bis 50 Adler­
reviere vom Berchtesgadener 
Land bis zum Allgäu und da­
mit in ganz Deutschland 
durch ein Paar besetzt. Min­
destens 50 bis 80 km2 benö­
tigt ein Adlerpaar als Lebens- 
grundlage und für die Auf­
zucht eines Jungvogels; man­
che Reviere erreichen auch 
100 km2.
Etwa 10% der bundesdeut­
schen Adlerbrutpaare sind 
regelmäßige „Grenzgänger“, 
da sich ihre Reviere auch auf 
österreichischen Boden er­
strecken.
Zu den fest angesiedelten Re­
vierpaaren kommen noch 
etwa 20% Adler, die meist 
erst zwei bis vier Jahre alt 
sind und noch nicht mit dem 
Bau eines Horstes begonnen 
haben. Sie sind eine wichtige 
Reserve und bilden die kom­
mende Adlergeneration.

Adlerrevier im W erdenfelser Land

VIELE ADLERHORSTE 
BLEIBEN LEER!

10jährige eingehende Unter­
suchungen der Mitarbeiter 
des Instituts für Vogelkunde 
in Adlerrevieren des Werden­
felser Landes um Garmisch- 
Partenkirchen haben erge­
ben, daß derzeit nur ein Vier­
tel der Paare ein einziges Jun­
ges zum Ausfliegen bringt. 
In anderen Teilen der bayeri­
schen Alpen sind die Ergeb­
nisse noch ungünstiger. Ein 
Drittel der Weibchen legt 
keine Eier; regelmäßig verlie­
ren einige Paare Eier oder 
Junge. Das bedeutet: Ein Ad­
ler müßte derzeit über 14 Jah­
re alt werden, ehe er sicher 
sein könnte, daß sein Platz in 
der kommenden Generation 
durch eigenen Nachwuchs 
eingenommen wird. Doch vie­
le Adler sterben schon früher.

Derzeit reicht also der Nach­
wuchs nicht aus, um Verluste 
zu ersetzen. Noch sind alle 

_^ur Verfügung stehenden Re­
viere durch ein Paar besetzt. 
Doch der augenblickliche 
Adlerbestand in Deutschland 
kann sich auf Dauer nur hal­
ten, wenn aus anderen Teilen 
der Alpen Adler nachwan­
dern.

KOMPLIZIERTE LAGE

Die Zeiten des Allgäuer „Ad­
lerkönigs“ Leo Dorn, der um 
die Jahrhundertwende allein 
über 100 Adler schoß, sind 
zum Glück längst vorbei. 
Absichtliche Verfolgung spielt 
heute keine Rolle mehr. Ver­
meidbare Störungen in Horst­
gebieten kommen immer 
noch vor, manchmal unbeab-
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sichtigt, wenn z. B. zustän­
dige Behörden über Adler­
horste nicht informiert wer­
den. In manchen Teilen der 
Bayerischen Alpen werden 
Bruten z. B. als Folge von 
Hubschrauberflügen aufge­
geben. Die Vogelkundler des 
Instituts entdeckten auch 
schon einmal einen illegalen 
Tierfilmer, der Horsten zu 
nahe gerückt war. Auch wur­
den in letzter Zeit mehrere 
flügge Adler tot gefunden, 
die offensichtlich verunglückt 
-  vielleicht aber auch durch 
Nahrungsmangel geschwächt 
waren.
Die allgemeinen Ursachen 
der geringen Nachwuchs­
quote deutscher Adler sind 
aber wohl kaum in direkten 
menschlichen Eingriffen zu

suchen. Die Verhältnisse sind 
komplizierter. So kommen in 
kleinen Revieren Adler nicht 
zur Brut, weil sie durch hef­
tige Auseinandersetzungen 
mit Artgenossen, die keinen 
Platz mehr zum Horstbau 
gefunden haben, davon abge­
halten werden. Und beson­
ders in den letzten 10 Jahren 
scheint sich die Nahrungs­
grundlage der Adler ver­
schlechtert zu haben: Die Al­
penlandschaft hat sich durch 
zunehmende Besiedlung und 
Tourismus verändert.
Aber auch mehrere schnee­
arme Winter scheinen den 
Adlern nicht gut bekommen 
zu sein. Der Tisch für sie 
wird nämlich vor allem in 
strengen und schneereichen 
Wintern gedeckt, denn sie le­

ben im Spätwinter, wenn be­
reits der Horstbau beginnt, 
hauptsächlich von geschwäch­
ten Tieren und Fallwild. Die 
zum Schutz des Bergwaldes 
durchgeführte Reduktion des 
Schalenwildes wird auch für 
Adler ihre Folgen haben.

WIE SIEHT DIE 
ZUKUNFT AUS?

Die Lage des Bergwaldes und 
mögliche Klimaänderungen 
werden an den Adlern nicht 
spurlos vorübergehen. Aber 
auch wenn in nächster Zeit 
einige Adlerreviere verwaisen 
sollten, ist so schnell nicht 
mit einem Bestandseinbruch 
zu rechnen. Voraussetzung 
ist allerdings, daß an den 
Horstplätzen Ruhe herrscht 
und vor allem in günstigen

Aus dem Institut für 
Vogelkunde der 
Bayerischen Landesanstalt 
für Bodenkultur und 
Pflanzenbau

Gebieten der Alpen auch in 
anderen Ländern der Nach­
wuchs nicht ausbleibt. 
Unsicherheiten für die Zu­
kunft des Adlers bleiben frei­
lich. Sein Schicksal ist mit der 
Erhaltung des Alpenraumes 
als Naturraum verbunden. 
Man wird sich weiterhin um 
den Fortbestand des Vogels 
kümmern müssen. Die Kon­
trolle traditioneller Brutre­
viere steht daher weiterhin 
auf dem Programm des Insti­
tuts für Vogelkunde und eini­
ger ehrenamtlich tätiger 
bayerischer Vogelkundiger.

Dr. Einhard B ezzel
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Mit den Zugvögeln
Wenn im Frühling unzähli­

ge Zugvögel ihre Rast im Wat­
tenmeer beenden, ihre Fettre­
serven aufgetankt haben und 
sich aufmachen, wecken sie 
in uns Neugierde. Es sind 
Schnepfen, Regenpfeifer oder 
Strandläufer. Ebenso Gänse, 
Enten, Stelzen und viele 
Kleinvögel. Wohin geht ihre 
Reise? Wir begleiten sie auf 
dem Weiterflug zu ihren Brut­
gebieten. Es geht nordwärts, 
nach Skandinavien -  Kopf an 
Kopf mit dem voranschreiten­
den Frühling. Weite Wälder 
und fast endlos erscheinende 
Moore und Sümpfe durch­
queren wir. Dazwischen Seen 
in allen Größen. Sterntau­
cher, Kranich und Sing­
schwan sind schon in Mittel­
schweden am Ziel ihrer 
Reise. Die Wälder sind auch 
Brut gebiete der Bergfinken. 
Jene Singvögel, die an deut­
schen Vogelhäuschen durch 
den Winter gefüttert werden. 
Wir haben den Polarkreis 
passiert. Noch immer weite 
Fichtenwälder und Kie­
fernforste.

Doch unberührt sind sie 
schon lange nicht mehr. 
Skandinavien lebt von der 
Fiolzindustrie. Das ist nicht 
übersehbar. Monokulturen 
und Kahlschläge wechseln 
einander ab. Die Bäume wer­
den zu Zeitungspapier, Mö­
bel, Streichhölzer und Toilet­
tenpapier verarbeitet. Die 
Wälder brachten den Schwe­
den und Finnen den Wohl­
stand. Und der hat -  wie 
überall -  seinen Preis. Durch 
solche Lebensraumverände­
rungen im Wald sind einige 
Arten unserer Zugvögel sel­
ten geworden. In den mittel­
skandinavischen Wäldern 
mußte der Weißrückenspecht 
der Motorsäge bereits wei­
chen. Ausgestorben für den 
maßlosen Wohlstand.
Die Taigawälder gehen lang­
sam aber deutlich sichtbar in 
die baumlose Tundra über. 
Das Klima wird rauher. Den 
Frühling haben wir abge­
hängt. Die Knospen der im­
mer kleiner werdenden Bir­
ken sind noch verschlossen, 

Seen noch teilweise vereist. 
Wir sind im Land der 

Lappen. Dem Ur- 
volk des hohen Nordens, den 
letzten „Indianern“ Euro­
pas. Die Lappen leben vom

Rentier. Sie nutzen und ver­
kaufen dessen Fleisch, Fell 
und Geweih. Jetzt im Mai 
folgen sie den nordwärts zie­
henden Rentierherden, de­
ren Ziel die Sommerweiden 
sind. Das große Wandern ans 
Eismeer ist im Gange. Und -  
nicht zu vergessen -  die mo­
dernen „Nomaden“ : 200.000 
Touristen pilgern alljährlich 
ans Nordkap, dem nördlich­
sten Punkt Europas. Nach 
3.500 Kilometer ist für uns 
und die Zugvögel das Ziel er­
reicht: Die Tundra Nordnor­
wegens an der Eismeerküste. 
Wir haben Respekt vor der 
unglaublichen Flugleistung 
der Vögel. Die Küstensee­
schwalbe nimmt den ersten 
Platz ein. Sie überwinterte in 
der Antarktis und hat nun 
über 20.000 Kilometer hinter 
sich gebracht. Andere kom­
men aus Afrika, Vorderasien 
oder dem Mittelmeerraum. 
Dabei entpuppen sich die Vö­
gel als perfekte Navigatoren, 
wenn sie punktgenau ihre an­
gestammten Brutgebiete wie­
der finden. Aber noch immer 
geben die Zugvögel der Wis­
senschaft so manches Rätsel 
auf. Man weiß jedoch, daß 
die Vögel sich an sogenann­
ten Landmarken orientieren,

ans Eismeer
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W eite W älder, Sümpfe und Seen in 
allen Größen charakterisieren  

große Teile Mittelschwedens
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Typischer N ordlandbewohner: Elch

also markanten Flüssen, Ber­
gen, Landschaften. Ebenfalls 
spielt die Kompaßorientie­
rung eine wichtige Rolle. 
Sterne, Sonne oder gar das 
Erdmagnetfeld dient als Weg­
weiser.
Wir betreten die große Halb­
insel Varanger. Fels, Geröll 
und Fjells prägen das karge 
Gesicht. Eine ungastliche 
Landschaft. Unberührte, 
schroffe Wildnis. Urzeit­
stimmung. Flechten und 
Moose haben die Felsen er­
obert. Zwergbirken, die hier 
nur wenige Zentimeter hoch

werden, haben sich stellen­
weise eingestellt. Ein kalter 
Wind pfeift über die baum­
lose Gegend. Doch so le­
bensfeindlich die Tundra 
auch erscheinen mag, die 
Einöde täuscht. Sie ist ein Pa­
radies. Sie ist das Brutgebiet 
unserer Zugvögel, die nun 
ihr Brutgeschäft beginnen. 
Zeit zum Ausruhen bleibt 
kaum. Denn der Sommer ist 
kurz. Dafür scheint die 
Sonne Tag und Nacht. Pflan­
zen explodieren förmlich. Sie 
betreiben rund um die Uhr 
Photosynthese. In wenigen

AT 80 HD. Beobachtungsfernrohr mit optimaler Farbwiedergabe, Helligkeit, Schärfe und 
Klarheit der Bilder durch Einsatz von „High Definition“ Spezialglas. Absolut wasserdicht und 

robust. Okulare einfachst wechselbar durch Bajonettverschluß, bei allen Swarovski- 
Beobachtungsgeräten und Ausziehfernrohren verwendbar. Kameraanschlußadapter. 

Weitere Produktinformation im weltweiten Fachhandel.

SWAROVSKI OPTIK, A-6060 ABSAM/AUSTRIA
Generalvertretung für Deutschland: Manfred Alberts, GmbH., 
Bielsteiner Straße 66 • D-51674 Wiehl • Telefon 0 22 62/30 74 • 
Telefax: 0 22 62/50 20 • Lieferung nur über den Fachhandel.

Rentierherde auf dem Weg  
zur Sommerweide

Wochen bricht der Herbst 
schon wieder ein. Vorher 
muß die Fortpflanzung statt­
gefunden haben. Das Leben 
im Norden dreht auf Hoch­
touren.
Menschen leben wenige am 
Eismeer. Dagegen ziehen un­
sere Vögel die volle Aufmerk­
samkeit auf sich. Das Küsten­
seeschwalbenmännchen über­
reicht seiner Partnerin einen 
Fisch als Brautgeschenk. Al­
penstrandläufer trippeln in 
feuchtem Terrain umher und 
legen ihr Nest geschützt in 
der spärlichen Vegetation an. 
Die Spornammer läßt ihr 
Liedchen ertönen, während 
die Schneeammer in einer 
Felsspalte die hungrigen 
Schnäbel der Jungen stopft. 
Der Austernfischer mit sei­
nem leuchtend roten Schna­
bel ruft keck von der Bran-
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düng her, während große Ei­
derententrupps noch vor der 
Küste liegen. Ein melancholi­
sches „Tlüh" tönt über das 
Fjell.
Der Goldregenpfeifer verrät 
seine Anwesenheit. Mit auf­
fälligen Singflügen markiert 
er sein Revier. In Deutsch­
land gehört er bereits zu den 
aussterbenden Arten. Einst 
brütete er in den norddeut­
schen Mooren.
Das Fjell lebt. Überall trillert, 
piepst, meckert und flötet es. 
Regenbrachvogel, Sandregen­
pfeifer, Steinwälzer und Be­
kassine gehören ebenfalls zu 
den Akteuren. Und bemer­
kenswert ist das Privatleben 
der Nordlandvögel ohnehin. 
Aufgrund der kurzen Brutpe­
riode mußte sich die Natur so 
einiges einfallen lassen, um 
erfolgreich für genügend

Nachwuchs im kurzen Som­
mer zu sorgen. Rollentausch 
und Emanzipation heißt ihr 
Geheimnis. Beispielsweise 
das Odinshühnchen. Das 
Weibchen hat die Hosen, das 
heißt das farbenfrohere Ge­
fieder an. Sie umbalzt das 
Männchen. Hat er „angebis­
sen", legt sie die Eier in das 
Nest und läßt den Bräutigam 
im Stich. Mit samt dem 
Nachwuchs. „Beißt" ein an­
deres Männchen bei ihr an, 
legt sie auch diesem Eier ins 
Nest. Rationell betrachtet, 
ein sinnvolles Verhalten. Viel 
Nachwuchs in kurzer Zeit. 
Auf einer traditionellen 
„Arena" schreiten die Hähne 
der Kampfläufer zur Balz. 
Aufgeplustert in farbigen Ge­
wändern kämpfen sie um ih­
ren Rang. In der Nachbar­
schaft zieht eine Schmarotzer­

raubmöwe gemächlich über 
die Ebene hinweg, bis sie eine 
Möwe mit Beute im Schnabel 
entdeckt. In wendigen Blitz­
angriffen schlägt die Raub­
möwe ihr den Leckerbissen 
ab. Schmarotzerraubmöwen 
sind eben die Piraten im 
Fjell. Und wenn man dabei 
ist, in einer Natur, die noch 
ursprünglich ist, sich einfan­
gen zu lassen von spannen­
den Beobachtungen, vergißt

man leicht die Realität, die 
Bedrohung dieser Tiere. 
Denn auch die wandernden 
Vögel bleiben nicht verschont 
von den Auswirkungen der 
nach immer mehr Wohlstand 
strebenden Menschheit.
Die Zugvögel haben nur 
Überlebenschancen, wenn 
Winterquartiere, Rastgebiete 
und Brutreviere gleichzeitig 
intakt bleiben.

Thorsten Klapp
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W A S  W Ä C H S T  D E N N  D A ?

Moose, Flechten und 
Farne

Fortsetzung der Bewertung der 
botanischen Bestim mungsliteratur 
aus H eft Vogelschutz 2 /9 4 .

Aichele/Schwegler :
Unsere Moospflanzen A / F

Frahm/Frey: 
Moosflora

Kremer B. P. u. H. Muhle: 
Flechten,Moose, Farne A / F

A lpenpflanzen

Finkenzeller u. Grau : Steinbachs
Naturführer. Alpenblumen A

Grey-Wilson/Blamey :
Pareys Bergblumenbuch A

Aichele/Schwegler:
Blumen der Alpen A

M ittelm eer u. Kanaren

Hohenester/Welss: Exkursions­
flora für die Kanarischen Inseln F

Schönfelder l.u.P.:
Die Kosmos Mittelmeerflora A (F )

Bayer u. a.: Steinbachs Naturführer.
Pflanzen des Mittelmeerraumes A (F )

1 1 1

2 1

2 2

2 2

1 1

1 1

2 1

Ein Einsteigerbuch in eine schwierige Materie.
(Franckh-Kosmos, 378 S., 255 Abb., ISBN 3-440-06700-9 ,58- DM)

Das Standardwerk für den Fortgeschrittenen.
(3. Auf I., UTB/528 S., 108 Abb., ISBN 3-8252-1250-5,39,80 DM)

Hier w ird auch die sehr schwierige G ruppe der Flechten berücksichtigt. 
(Mosaik Verlag, 288 S., 903 Abb., ISBN 3-570-6652-5,29,80 DM)

Hervorragende Abbildungen und eine gute Übersichtlichkeit machen dieses Buch für den Alpen­
wanderer sehr empfehlenswert. (Mosaik Verlag, 288 S., 1062 Abb., ISBN 3-570-01349-9,29,80 DM)

Als Geländebegleiter geeignet mit einer Fülle fa rb iger Abbildungen.
(Paul Parey, 411 S„ 4040 Abb., ISBN 3-490-05318-4,36,- DM)

(Franckh-Kosmos, 192 S„ 528 Abb., ISBN 3-440-05730-5,24,80 DM)

Ein Muß für botanisch interessierte Kanarenbesucher.
(Ulmer, 374 S„ 438 Abb., ISBN 3-8001-3466-7,68,- DM)

Empfehlenswert für M ittelmeerreisende. Eine Reihe von Fotos erleichtern die Ansprache. 
(Franckh-Kosmos, 320 S„ 731 Abb., ISBN 3-440-05300-8,49,80 DM)

(Mosaik Verlag, 288 S., 1113 Abb., ISBN 3-570-01347-2,29,80 DM)

Der Markt an botanischer Be­
stimmungsliteratur explodierte 
in den letzten Jahren, es gibt 
kaum einen Verlag, der nicht 
eine Naturführerreihe in sei­

nem Repertoire hat. Die vor­
stehende Liste soll einen Über­
blick über empfehlenswerte 
Bücher geben. Dabei wurden 
sowohl Anfängerbücher (A),

als auch Bücher für den Fortge­
schrittenen (F) berücksichtigt. 
Die Wertungen ergeben sich 
aus der Anzahl der Symbole, 
also 3=weniger gut, 2=mittel,

1 =sehr gut. Es sind auch einige 
Bücher für das Mittelmeerge­
biet aufgeführt, was ja noch im­
mer Reiseziel Nummer eins in 
Deutschland ist. RolfHotzy

„Eine ungemein 
sinnvolle Arbeit"
Bezirkstagspräsident 
Gerd Lohwasser besuchte 
LBV am Rothsee

Die fraktionell gute Zusam­
menarbeit zwischen LBV und 
dem Bezirk Mittelfranken do­
kumentierte der Bezirkstags­
präsident durch sein Informa­
tionsgespräch mit dem Vorsit­
zenden des LBV Ludwig Soth- 
mann und den Referatsleitern 
des Verbandes.
Vor O rt konnte sich Gerd Loh­
wasser überzeugen, daß der Zu­
schuß aus Ansbach in Höhe von 
150.000 DM gut angelegt ist. 
Die finanzielle Unterstützung 
der Naturschutzverbände LBV 
und BN durch den Bezirk M it­
telfranken wird auch nach den

Bezirkstagswahlen im Septem­
ber nicht nachlassen. Dafür zu­
mindest will sich Bezirkstags­
präsident Gerd Lohwasser 
stark machen. Bei seinem Be­
such lobte der Politiker die LBV- 
Arbeit als „ungemein wichtig 
und sinnvoll".
LBV-Vorsitzender Ludwig Soth- 
mann betonte, daß es gerade 
die Mittel aus Ansbach seien, 
die „die Fülle der LBV-Ange- 
bote möglich machen". Das 
liege auch daran, daß kaum 
Vorschriften gemacht würden: 
„Der Bezirk verlangt nur, daß 
das Geld für Maßnahmen ver­
wendet werden soll, die dem 
Naturhaushalt Mittelfrankens 
dienlich sind", betonte LBV-Vor­
sitzender Ludwig Sothmann. 
Beeindruckt zeigte sich Gerd 
Lohwasser von der pädagogi­

schen Arbeit des LBV am Roth­
see. „Es ist wichtig, Kindern die 
Zusammenhänge in der Natur 
zu vermitteln." Der Bezirkstags­
präsident freute sich daher, daß 
die Aufsichtsbehörde keine Ein­
wände gehabt habe, daß der 
Bezirk Mittelfranken die ver- 
bandliche Naturschutzarbeit 
weiterhin fördert. Lohwasser

sprach sich für eine „intelli­
gente Besucherlenkung" an den 
Fränkischen Seen aus. Die Bela­
stung mit Pkw sei „erheblich". 
Langfristiges Ziel sei die Schaf­
fung von Nahverkehrsverbin­
dungen auch für die im Süden 
gelegenen Seen. „Immer mehr 
Parkplätze in die Landschaft zu 
setzen, kann nicht das Ziel sein."
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Heiko Bellmann: 
Heuschrecken -  
beobachten, bestimmen
349 Seiten, 299 Farbfotos, 
Naturbuch-Verlag, Augsburg,
2. Auflage, 1993, DM 42,- 
Galt schon die 1985 erschienene 
erste Auflage in Insider-Kreisen 
als das umfassende Standard­
werk für die in Deutschland hei­
mischen Heuschrecken, so um­
faßt nun die um 133 Seiten ge­
haltvollere 2. Auflage ein nach 
Süden erweitertes Gebiet, das 
sich etwa bis zu den Pyrenäen, 
zur Po-Ebene und nach Istrien 
erstreckt und im Osten mit der 
Ostgrenze Österreichs endet. 
Neben dem allgemeinen Teil, in 
dem Wissenswertes über Kör­
perbau, Entwicklung, Lebens­
weise und Gefährdung der 
Heuschrecken kompakt vermit­
telt wird, bietet vor allem der 
spezielle Teil fundierte Detailin­
formationen:
Ein reich illustrierter und in der 
Praxis sehr gut anwendbarer 
Bestimmungsschlüssel erlaubt 
die eindeutige Identifizierung 
aller mitteleuropäischer Heu­
schreckenarten. Eine Bestim­
mungstabelle mit grafischer 
Darstellung derartspezifischen 
Gesangsmuster ermöglicht so­
gar ein Erkennen vieler Arten 
nach ausschließlich akustischen 
Merkmalen. Den weitaus größ­
ten Raum im Buch beansprucht 
jedoch die ausführliche Be­
schreibung jeder in Mitteleu­
ropa vorkommenden Art sowie 
von Arten aus benachbarten 
Ländern. Ergänzt werden diese 
„Steckbriefe" durch brillante 
Farbfotografien, bei denen 
meist sogar Tiere beider Ge­
schlechter abgebildet sind.
Wer sich für Heuschrecken in­
teressiert, muß dieses Werk be­
sitzen. Georg Woeber

III ihn
BEI I.MANN

Heuschrecken
beobachten, bestimmen

ATLAS DER BRUTVÖGEL 
ÖSTERREICHS

Ergebnisse der ßrutvogelkanierung 1981 - 1985 
der Österreichischen Gesellschaft für Vogelkunde E 9.

-

Dvorak, A., A. Ranner &
H. -M. Berg:
Atlas der Brutvögel 
Österreichs -  Ergebnisse 
der Brutvogelkartierung 
1981-1985 der Öster­
reichischen Gesellschaft 
für Vogelkunde 
522 Seiten, zahlreiche 
graphische Darstellungen und 
Verbreitungskarten,
I. Auf1.1993,190,-öS,
Bezug: Umweltbundesamt, 
Spittelauer Lände 5,
A-l 090 Wien
Der vorliegende Brutvogelat­
las füllt einen weißen Fleck im 
europäischen Faunenwerk: 
Erstmals werden Verbreitungs­
karten für alle 250 Brutvogelar­
ten unseres Nachbarlandes 
präsentiert, wenn auch -  vor al­
lem im Alpenraum -  noch mit 
erheblichen Erfassungslücken 
versteht sich der Atlas als 
Grundlage und Anregung für 
weitere avifaunistische Arbeit. 
Erfreulich sind der hohe Auflö­
sungsgrad der Verbreitungs­
karten - fa s t alle in einem 5 x 3  
Minuten Raster -  und der Um­
fang des fundierten Begleittex­
tes. Unüblich im europäischen 
Rahmen, aber durchaus an­
wenderfreundlich: Die Anwen­
dung des Blattschnitts dertopo- 
graphischen Landeskarte an­
stelle des verbreiteten, aber mit 
den gängigen Karten nicht dek- 
kungsgleichen UTM-Rasters. 
Sehr hilfreich für die Interpreta­
tion des Datenmaterials sind 
die einleitenden Kapitel u. a. zu 
Geologie und Vegetations­
kunde. Alles in allem: Ein Werk 
dem auch außerhalb der öster­
reichischen Grenzen weite Ver­
breitung zu wünschen ist.

Ulrich Lonz

Stefan Witt:
Steinbachs Großer 
Naturführer Vögel
159 Seiten mit zahlreichen 
Farbfotos und Verbreitungs­
karten, Mosaik-Verlag, 
München, 1. Auflage, 1992,
DM 29,80
Ein großformatiger Bildband, 
zusammengewürfelt aus zwei 
kleineren Naturführern... ein 
„großer Wurf"? Wohl kaum! 
Kopfstehende Bilder sind hier 
ebenso Marginalien wie die 
Einordnung des Wanderfalken 
unter den Wiesenbrütern: Be­
dauerlich schon eherdie klägli­
chen Artbeschreibungen. Und 
verblüffend die Schwerpunkte 
der Autoren -  während über 
die heimischen Spechte kaum 
etwas bekannt zu sein scheint, 
erfährt z. B.. das afrikanische 
Kammbläßhuhn ausführliche 
Würdigung. Und die Zeiten, in 
denen Nestaufnahmen und das 
Bild der „herrschsüchtigen" 
Amsel oder des „kämpferi­
schen" Steinkauzes derartige 
Bildbände bestimmten, sollten 
auch schon lange der Vergan­
genheit angehören! Empfeh­
lenswert? Vielleicht für den 
Hobbykoch, der hier wichtige 
Hinweise auf den „bitter-würzi­
gen Geschmack" der Wachol­
derdrossel oder den „stark tra­
nigen" der Reiherente findet...

Ulrich Lonz

Steinbachs großer Naturführer

Vögel

Über 300 Vogelarten • Über 500 Farbfotos 

Mosaik Vertag
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Eindrucksvolle Dem onstration gegen lebensfeindliche Technik

PROTEST GEGEN DAS AKW  TEMELIN
Ein dickes Lob an alle LBV-Mit- 
glieder -  ihr ward einfach toll! 
Dem Dezember-Mitgliederheft 
lag eine Unterschriftenliste 
zum sofortigen Baustop des 
Atomkraftwerkes in Temelin 
(Tschechien) bei. Sage und 
schreibe 16.643 Unterschriften 
wurden von LBV-Mitgliedern in 
nur zwei Monaten in ganz Bay­
ern gesammelt!
Am Samstag, den 30. April, 
dem Tschernobyl-Gedenktag, 
fand in Temelin eine internatio­
nale Großdemonstration statt, 
an der etwa 5000 Atomkraft­
gegner aus Tschechien, Öster­
reich, Japan, der Ukraine und 
Bayern teilnahmen. Eingeladen 
dazu hatten die „Südböhmi­
schen Mütter gegen Atomkraft". 
Wir -  die LBV-Naturschutz- 
gruppe Weiherhammer und 
Umgebung -  sind von Weiden 
aus um 6 Uhr morgens Richtung 
Grenzübergang Philippsreuth 
losgefahren.
Es hätte ein schöner Ausflug 
mit blauem Himmel und Son­
nenschein, mit Obstbaumal­
leen und blühenden Hecken­
landschaften werden können, 
wenn nicht die Realität bereits

kurz hinter Budweis wie ein 
drohender Alptraum am Hori­
zont, unübersehbar und mon­
strös die Frühlingsstimmung mit 
einem Schlag ausgelöscht 
hätte.
Die Betroffenheit im Bus war 
spürbar. Diejenigen, die zum er­
sten Mal mitfuhren, reagierten 
erschrocken, „so groß haben 
wir uns das nicht vorgestellt". 
Die Fahrt ging weiter in das 
etwa 4 Kilometer vom AKW 
entfernt gelegene Temelin. 
Temelin selbst ist nur ein kleines 
Dorf mit ländlicher Struktur. 
Bäume säumen die Haupt­
straße, auf dem Marktplatz do­
minieren zwei große Linden­
bäume, ein kleiner geteerter 
Platz und eine größere Rasen­
fläche, auf dem die Atomkraft­
gegner phantasievolle Spiel- 
und Infostände aufgebaut ha­
ben. Auch eine Springburg für 
die Kinder fehlt nicht. Während 
es in Deutschland bei einer 
ähnlichen Aktion vor Polizei nur 
so wimmeln würde, sieht man 
in Temelin kaum vier bis fünf 
Streifenwagen. Angesichts der 
friedlichen Demonstranten, der 
vielen Kinder und älteren Men­

schen ist eine größere Polizei­
präsenz auch nicht notwendig. 
Von 14 bis 16 Uhr folgt ein hoch­
karätiger Redner nach dem an­
deren, auch namhafte öster­
reichische und tschechische Po­
litiker sind darunter. Auf dem 
Podium stehen, trotz sommerli­
cher Temperaturen in schwarze 
Kutten gehüllt, jugendliche 
„Sensenmänner", die an Teme­
lin, Hiroshima, Nagasaki und 
Tschernobyl erinnern. Die Vor­
sitzende der tschechischen 
Organisation „Südböhmische 
Mütter gegen Atomkraft", 
Dana Kuchtova übersetzt alle 
Texte ins Tschechische und 
Deutsche. Immer wieder betont 
sie, wie wichtig die Unterstüt­
zung der österreichischen und 
deutschen Organisationen ist. 
Seitdem die Amerikaner, deren 
Firma Westinghouse Temelin 
nachrüsten soll, im März den 
550 Millionen-Kredit gewährt 
haben, mache sich in dertsche- 
chischen Bevölkerung Resigna­
tion breit.
Fast sämtliche umliegenden 
Gemeinden lehnten, trotz er­
heblicher finanzieller Nach­
teile den Bau des Atomkraft­

werkes vom Typ Tschernobyl 
ab. Trotz eines gewaltigen Ener­
gieüberschusses in Tschechien 
werde der Bau fortgesetzt, des­
sen Planung und Beginn noch in 
die Zeit des Kommunismus fällt. 
Dana Kuchtova erläutert, daß 
die Verschuldung so hoch sei, 
daß das AKW Temelin 15 Jahre 
Strom in den Westen verkaufen 
müsse, um den Kredit abzube­
zahlen (Die normale Laufzeit 
für ein AKW beträgt 20 bis ma­
ximal 25 Jahre). Die Gelder 
könnten besser dafür verwen­
det werden, die Braunkohle­
kraftwerke mit modernen Fil­
teranlagen auszustatten. Wenn 
das AKW Temelin in Betrieb 
gehe, verlören etwa 20.000 
Menschen in Nordböhmen ih­
ren Arbeitsplatz. Dana Kuch­
tova schließt mit dem leiden­
schaftlichen. Appell „W ir müs­
sen Temelin verhindern". Der 
Applaus ist groß.
Nun sind wir an der Reihe. Wir 
stellen den Landesbund für Vo­
gelschutz als bayerischen Ar­
ten- und Biotopschutzverband 
vor, berichten, wie es zu der Un­
terschriftenaktion gekommen 
ist und überbringen die Grüße 
der LBV-Vorstandschaft und 
der Mitglieder. Vier ganze Ak­
tenordner voll mit 16.643 Unter­
schriften nimmt Eva Kusova 
sichtlich überrascht und erfreut 
entgegen. Wir vereinbaren, 
daß die Unterschriften bei ei­
nem weiteren Termin direkt an 
die tschechische Regierung 
übergeben werden.
Nach den Redebeiträgen for­
miert sich ein kilometerlanger 
Demonstrationszug, der bis vor 
die Tore der Atomanlage mar­
schiert, die sich im Hintergrund 
vor blühenden Apfelplantagen 
unwirklich abzeichnet. Der 
Kirchturm auf dem Friedhof von 
Krfenov, dem einzigen Über­
bleibsel des Dorfes, das dem 
AKW-Bau weichen mußte, und 
die mächtigen Bäume wirken 
wie Spielzeugfiguren vor den 
vier 155 Meter hohen Kühltür­
men, von denen jeder einzelne 
drei Fußballfelder auf seiner 
Grundfläche aufnehmen könn­
te. Die Temelin-Gegner errich­
ten ein Mahnmal für die Opfer 
von Tschernobyl und im Ge­
denken der Menschen, die aus
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Leserbrief zum Heft „Vogelschutz" 2 /94  
„Massive Jagd auf Rabenvögel"

ihren drei Dörfern vertrieben 
wurden, um Platz für die Atom­
anlage zu schaffen. Zwei tsche­
chische Priester hatten zuge­
sagt, ein Gebet am Mahnmal 
zu sprechen, wurden aber von 
ihrem Bischof aufgefordert, 
dies zu unterlassen, erklärte 
Eva Kusova der versammelten 
Menge. Für Pfarrer Andreas 
Schlagenhaufer aus Kohlberg 
(der aus der WAA-Zeit sicher 
vielen bekannt ist), der kurzfri­
stig diese Aufgabe übernahm, 
ist dies ein Beispiel dafür, daß 
die Situation in allen Ländern 
gleich ist. „Wenn die Kirche 
nicht hier, an so einem O rt aktiv 
wird, dann braucht sie nirgends 
aktiv zu werden, denn es geht 
ohne Übertreibung um Tod 
oder Leben", lautet seine kurze 
und eindringliche Stellungnah­
me. Ein Gebet und eine Schwei­
geminute für die Atomopfer 
der ganzen Welt beenden die 
Kundgebung. Wir sind während 
der Kundgebung von mehreren 
LBV-Mitgliedern angesprochen 
worden, die dem Aufruf des 
LBV gefolgt und zur Demonstra­
tion gekommen sind.

Mario ScharI

Jahresbericht der 
OAG Ostbayern
Der Jahresbericht Nr. 20/1993 
der Ornithologischen Arbeits­
gemeinschaft Ostbayern ist 
wieder erschienen. Dieser um­
faßt 72 Seiten und enthält Bei­
träge über
■  Die Vogelwelt des Altmühl­
sees von 1990 und 1991.
■  Zum Migrationsmechanis­
mus der Singschwäne.
■  Der Habichtskauz in Ost­
bayern -  Ein Kulturfolger!
■  Ein Schwarzstirnwürger bei 
Spitz, Landler. Regensburg.
■  Kurzmitteilungen aus Ost­
bayern 1993.
■  Hinweise u. a. m.
Der Bezugspreis beträgt 
10,- DM plus Versandkosten. 
Weitere Jahresberichte der 
OAG Ostbayern sind noch 
vorhanden.
Zu beziehen bei:
Frau Ingeborg Bergmeier, 
Chamer Straße 114,
94315 Straubing.

Auch ich bin einer dieser Vogel­
mörder und trotzdem, nein, ei­
gentlich deshalb auch Mitglied 
im LBV.
Früher war es mir eine große 
Freude, an herbstbunten Tagen 
unter den fruchtenden Eichen 
auf die lebhaft streichenden Ei­
chelhäher zu jagen.
Keine Spur von Trophäenkult 
oder Massenstrecken! Ein be­
schauliches, genießendes, das 
Schauspiel goldener Oktober­
tage aufnehmendes Jagen er­
füllte diese Stunden.
Etwa zehn Eichelhäher holte ich 
mir alljährlich mit sauberem 
Schuß aus den Bäumen, um sie 
zusammen mit meiner Frau 
wohl zubereitet zu verspeisen. 
Warum verwehrt man mir heute 
diese Freude? Habe ich die 
Eichelhäherpopulation geschä­
digt? Nein! Habe ich der Natur 
gegenüber unverantwortlich 
gehandelt? Nein! Sollte ich 
mir besser ein salmonellenge­
schwängertes Turbo-Masthähn- 
chen in die Pfanne legen? Einen 
fließbandgefütterten, neonbe­
leuchteten Gefangenen aus der 
schuhschachtelgroßen Batte­
rieabteilung?
Bin ich mehr Mörder als der 
Gast in der Hendlbraterei?
Ist der heute gesetzlich gefor­

derte Verzicht auf diese Jagd 
sachlich begründbar? Wohl 
kaum! Natürlich muß der Ei­
chelhäher von mir nicht bejagt 
werden, aber er kann von mir 
bejagt werden, ohne daß ein 
ökologischer Schaden entsteht! 
Was der eigentliche Antrieb für 
das Verbot ist, wissen Sie so gut 
wie ich:
Man will es einfach nicht, daß 
Jäger Freude am Jagen haben! 
Das ist die Ideologie, die dahin- 
tersteckt!
Lassen Sie uns zusammen ge­
gen die eigentlichen Bedrohun­
gen unserer Natur kämpfen!
Ich wünsche, hoffe und bitte 
darum, daß sich die ideolo­
gisch aufgebaute Front zu (und 
von) den Jägern einmal zum 
Nutzen der gemeinsamen Sa­
che aufweicht!
Gerne werde ich Sie dann zu ei­
nem wieder legalen Abendes­
sen mit Eichelhäher in Rotwein­
sauce einladen.
Das hoffentlich bald!
Mit freundlichem Gruß 
Dr. Thomas Engert 
Vogelfreund und Vogelmörder

PS. Anbei ein Verrechnungs­
scheck über DM 100,- zur Un­
terstützung der LBV-Arbeit im 
Biotopschutz.

Intensiver Gedankenaustausch mit neuem Bayerischen 
Umweltminister. Kurz nach seinem Amtsantritt lud der neue Bayerische 
Umweltminister, Dr. Thomas G oppel, den Vorsitzenden des LBV, Ludwig 
Sothmann, zu einem ersten Informationsaustausch ein.
Schwerpunkte des Gespräches waren Schutzgebietsentwicklung, vor allem  
die Umsetzung der Ramsar-Konvention, Artenschutzmaßnahmen sowie die 
Rolle der Naturschutzverbände in der Landschaftspflege.
In dem sehr ausführlich und offen geführten Gespräch stellte Ludwig Soth­
mann auch die Schwerpunkte der LBV-Arbeit, wie z. B. Entwicklung und 
Umsetzung des Quellen-Schutzprogram m es, vor.__________________________
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25 Jahre Greifvogelschutz 
und Pflegestation

Berufsbegleitende, laut Femunterrichtschutzgesetz staatlich zugelassene 
Fernlehrgänge, kombiniert mit Direktunterricht:
□ Heilpraktiker/in
□ Psychologischer Berater/in
□ Psychotherapeut/in
□ Seelsorger/in
□ Schriftpsychologein
□ Geistestraining, Berufsertüchtigung, 

Persönlichkeitsbildung
□ Ökowirt/in (Land- u. Gartenbau)
□ Ökologie
Bitte ankreuzen und Gratisinfo B 18  anfordern

BGZB I L D U N G S  +  

OESUNDHEITS 

Z E NT RUM

Heilpraktikerschule 

Schule für Psychologie 

Schule für Ökologie

Memeler Straße 25  
D 42781 Haan 
Tel. (02129) 32038  
Fax (02129) 53603

Die Greifvogelschutz- und Pfle­
gestation der OAG Coburg, 
die gemeinsam mit der Aktions­
gemeinschaft Greifvögel- und 
Eulenschutz e. V. (AGES) in 
Neu-Neersdorf bei Coburg be­
trieben und von letzterer finan­
ziell gefördert wird, ist in die­
sem Jahr 25 Jahre alt gewor­
den. Aus einer Falknerstation 
hervorgegangen, wurden in 
der vergangenen Zeit eine 
große Anzahl von kranken und 
verletzten Tag- und Nachtgrei­
fen der verschiedensten Arten, 
aber auch andere Großvögel, 
wie Graureiher, Weiß- und 
Schwarzstörche, Haubentau­
cher, Schwäne u. a. Wasservö­
gel, wieder gesund gepflegt 
und der Natur zurückgegeben. 
Viele Greifvögel verdanken ihr 
Leben der Betreuung von Tier­
arzt Dr. Günther Trommer, der 
inzwischen nach Polen ausge­
wandert ist, und vor allem aber 
dem jetzigen Leiter der Station 
Ulrich Leicht, der sie seit 1989 
alleine betreut und in seinem 
Wirken eine Lebensaufgabe 
sieht.
Zu betonen ist, daß die Pflege 
der Vögel im Rahmen der Auf­
gaben des LBV und der AGES- 
Auffangstationen, von denen 
mehrere in Bayern bestehen, 
betrieben wird. Die Hauptko­
sten der Station, Pacht des 
Grundstückes mit Gebäuden, 
bauliche Unterhaltung und Fut­
terkosten sind erheblich und 
werden überwiegend von der 
OAG getragen. Die erforderli­
che tierärztliche Versorgung 
hat OAG-Mitglied Tierarzt Pe­
ter Neu aus Coburg übernom­
men, wobei nur die Medika­
mente zu bezahlen sind.
Ulrich Leicht, der derzeitige 
Stationsleiter, war von der 
Gründung der Station an da­
bei, früher als Falkner, später 
und jetzt, mit einem umfangrei­
chen Wissen über die Greifvö­
gel- und Eulenwelt ausgestat­
tet, als alleiniger Betreuer der 
eingelieferten verletzten und 
kranken Vögel. Neben seiner 
täglichen Betreuung und Fütte­
rung findet er noch Zeit zur

handwerklichen Betätigung für 
die Erhaltung des Grundstük- 
kes und der Gebäude.
Die Station arbeitet mit staatli­
cher und kommunaler Aner­
kennung und Genehmigung. 
Vom Bayerischen Staatsmini­
sterium für Ernährung, Land­
wirtschaft und Forsten wurde 
bereits 1970 genehmigt, Greif­
vögel zum Zwecke der Wieder­
gesundung in Pflege zu neh­
men und zu halten. Die angelie­
ferten Tiere werden tierärztlich 
versorgt, kartiert und statistisch 
erfaßt. Im Falle ihrer Wiederge­
sundung werden sie mit einem 
Ring der Vogelwarte Radolfzell 
versehen und wieder frei gelas­
sen. Die am häufigsten angelie­
ferten Vögel sind parallel zu ih­
rem Vorkommen in der Natur 
Mäusebussarde, Turmfalken 
und Waldkäuze. Da der Cobur- 
ger Raum gut mit Schleiereulen 
besetzt ist, kommen auch diese 
des öfteren neben anderen 
Tag- und Nachtgreifen als Pa­
tienten vor.
In den letzten fünf Jahren wur­
den 245 Vögel eingeliefert, von 
denen 106 gesund und ausge­
heilt wieder freigelassen wer­
den konnten. Etwa 5 0 -6 0  sind 
es durchschnittlich jährlich, die 
tierärztlich versorgt, betreut 
und eine zeitlang gefüttert wer­
den müssen.
Insgesamt haben bisher 21 ver­
schiedene Vogelarten die Sta­
tion durchlaufen. Etwa 30% 
der angelieferten Patienten ver­
enden gewöhnlich an ihren 
Krankheiten oder Verletzungen 
oder müssen eingeschläfert 
werden, um ihnen Schmerzen 
und längeres Leiden zu erspa­
ren. Einige Tiere, die in der 
freien Natur nicht mehr überle­
bensfähig sind, verbleiben als 
Dauerpfleglinge und Anschau­
ungsmaterial in der Station. 
Ulrich Leicht und die Vorstand­
schaft der OAG befürchten, 
daß durch die geplante Auto­
bahn A 73 und die ICE-Strecke, 
die Verkehrsopfer unter den 
Tag- und Nachtgreifen erheb­
lich in die Höhe getrieben wer­
den. W. Barnickel

Protest hatte Erfolg
Der Protest des LBV und des BN 
(s. Vogelschutz 4/92) gegen die 
„Mafiamethoden" eines bau­
willigen Eigentümers zur Durch­
setzung eines Bebauungspla­
nes zeigte Erfolg.
Die Stadt Bayreuth hat das Ver­
fahren zur Ausweisung einer 
biotopkartierten Fläche mit 
Vorkommen von Breitblättrigem 
und Kleinem Knabenkraut als 
Baugebiet endgültig einge­
stellt.
Nach Einleitung des Verfah­
rens 1992 haben Naturschutz­
verbände und Naturschutzbei­
rat der Stadt Bayreuth die Be­
bauung in dem geplanten Be­
reich abgelehnt. Der bauwil­
lige Eigentümer wollte sich da­
mit jedoch nicht zufrieden ge­
ben und versuchte der Entschei­
dungsfindung des Stadtrates et­
was nachzuhelfen, indem er ei­
nen Landwirt beauftragte, ei­
nen Teil der Fläche umzupflü-

Schonzeit
verlängert
MÜNCHEN. Die Schonzeit für 
Rauhfußhühner in Bayern wird 
um weitere fünf Jahre verlän­
gert. Bis zum 31. März 1999 
werden Auer- und Birkhähne 
sowie der Rackeihahn nicht be- 
jagt, teilte das Landwirtschafts­
ministerium mit. Die Bestands­
situation dieserTiere erlaube in 
absehbarer Zeit keine Beja- 
gung.

gen und Kartoffeln anzubauen. 
LBV und BN protestierten in 
scharfer Form gegen dieses 
Vorgehen.
Ein von der Universität Bay­
reuth erstelltes Gutachten un­
termauerte die Schutzwürdig­
keit des Gebietes. Prompt gab 
der bauwillige Eigentümer ein 
Gegengutachten in Auftrag. 
Schließlich mußte im Auftrag 
der Stadt ein Obergutachten er­
stellt werden, welches jedoch 
die Ergebnisse des Universi­
tätsgutachtens bestätigte.
Die Stadt Bayreuth stoppte dar­
aufhin das Verfahren zur Aus­
weisung eines Baugebietes und 
sucht derzeit Alternativstand­
orte. Für die wertvollen Mager­
wiesenbereiche haben LBV und 
BN inzwischen ihre Forderung 
nach Ausweisung eines ge­
schützten Landschaftsbestand­
teiles bekräftigt.

Helmut Beran

Die Tiere,
unsere Übernächsten

•  Du, das Tier -  
Du der Mensch

136 Seiten, DM 20,80

•  Tierversuche 
aus geistiger Sicht
48 Seiten, DM 9,80

•  Der Verrat an den Tieren j
Extrablatt Nr. 11, kostenlos

AP- S uchversand
Am Vogelherd 17 • D-97295 Waldbrunn 
Tel. (09306) 1784, Fax (09306) 2784
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Bird Watching auf Trinidad
Komplett eingerichtetes Haus (4 Doppel­
zimmer, 2 Bäder, Küche, Eßzimmer, 
großes Wohnzimmer, tropischer Garten) 
zu vermieten, 
in Port of Spain, Maraval 
WEITERE INFORMATIONEN UNTER: 
0 9 3 8 1 / 4 4 4 6

AB 1994 UNBEFRISTETER ABSCHUSS 
V O N  RABENVÖGEL

Protest gegen 
Kürzung des 
Naturschutzetats
Die Mitglieder des Umwelt- 
und Planungsausschusses so­
wie einige Kreisräte hatten be­
schlossen, die Haushaltsmittel 
für den Naturschutz im Land­
kreis Fürstenfeldbruck von ei­
nem bereits geringen Betrag 
von 150.000 DM im Jahre 1993 
auf 50.000 DM im Jahr 1994 zu 
kürzen. Die Reaktion der Land­
kreisbevölkerung war über­
wältigend: Nicht nur, daß die 
Presse mit Leserbriefen von Er­
wachsenen eingedeckt wurde, 
auch die Klasse 4b der Mam- 
mendorfer Grundschule hat 
darauf reagiert:
Thema im Deutsch-Unterricht 
war dort zur Zeit gerade der 
Leserbrief. Ein paar Wochen 
zuvor hatte die Schulklasse mit 
Sabine Pfeiffer eine naturkund­
liche Führung in einen nahege­
legenen Wald unternommen, 
und trotz eisiger Kälte waren 
die Kinder von der Natur, und 
was sie in dieser eigentlich kar­
gen Zeit bietet, begeistert. 
Diese Kinder wohnen auf dem 
Land und haben das Glück, die 
Natur noch sehr viel mehr am 
eigenen Leibe verspüren zu 
können als Stadtkinder und 
sind dementsprechend sensi­
bler für die Natur und alles, 
was mit ihr zu tun hat.
Die von ihnen verfaßten Leser­
briefe beinhalten zwar das ein 
oder andere Mißverständnis -  
einige hatten die Zeitungsmel­
dung so verstanden, daß die 
Kreisgruppe des LBV nunmehr 
weniger Geld bekommen solle. 
Eins steht aber fest: Die Kinder 
haben dadurch gezeigt, daß ih­
nen die Natur wichtig ist und sie 
erhalten wollen.
Zwei Wochen später wurde im 
Kreisausschuß nochmals über 
die Haushaltsstelle Natur­
schutz abgestimmt.
In dieser Abstimmung wurde 
12:2 für eine Erhöhung des Be­
trages von 50.000 DM auf 
100.000 DM für das Jahr 1994 
gestimmt. Hierdurch wurde 
aber wieder einmal deutlich, 
wie wichtig es ist, daß jeder ein­
zelne handelt und etwas tut.

Sabine Pfeiffer

Der EG-Agrarministerrat hat 
am 21. 2. 94 den Standpunkt 
vertreten, daß Rabenkrähe, El­
ster und Eichelhäher in die Liste 
der jagdbaren Arten gemäß 
Anhang Teil 2 der EG-Vogel- 
schutzrichtlinie aufgenommen 
werden sollten. Das EG-Parla- 
ment hat darüber noch nicht be­
raten, wird aber zweifellos die­
ser Aufforderung folgen. Bay­
ern hat dies zum Anlaß genom­
men, die seit 1987 jährlich wie­
dererlassene Ausnahmerege­
lung von den Schutzvorschrif­
ten für besonders geschützte 
Tierarten in eine unbefristete 
Bejagungsregelung umzuwan­
deln. Bislang haben die Natur­
schutzverbände in jährlicher 
Regelmäßigkeit ihre Stellung­
nahmen dazu abgegeben. 
Diese ausführlichen und fach­
lich fundierten Äußerungen 
fanden mit der gleichen Regel­
mäßigkeit kein Gehör. Aktuell­
ste Daten sind in der „Vogel­
welt" Heft 1 /94 nachzulesen, in 
der ein Beitrag von G. Kooiker 
über 10jährige Untersuchungs­
ergebnisse zum Einfluß der El­
ster auf andere Vogelarten er­
scheint. Kooiker kommt auf­
grund seiner Untersuchungen 
zu dem Schluß, daß „das soge­
nannte «Elster-Singvogel-Pro- 
blem» ein psychologisches bzw. 
pädagogisches Problem, aber 
kein ökologisches" ist. Außer­
dem weist er nach, daß trotz ei­
ner Vervierfachung der Elstern 
in der Stadt Osnabrück gleich­
zeitig eine Verdoppelung der 
Singvogelbestände erfolgte. 
Wieviele Berichte und Zahlen

müssen denn noch vorgelegt 
werden, bis fachliche Einwände 
auch in einer Verordnung ihren 
Niederschlag finden? Die Ver­
bände haben bislang noch 
nicht eine befriedigende Ant­
wort darauf bekommen, warum 
der Abschuß der Rabenvögel 
überhaupt und in diesem Um­
fang durchgeführt werden muß. 
Am deutlichsten zeigt sich die 
Sinnlosigkeit dieser Abschüsse 
am Beispiel des Eichelhähers in 
der Antwort vom 11. 11.93, die 
Staatsminister Bocklet auf eine 
Anfrage vom 6. 8. 93 des Land­
tagsabgeordneten Dr. Magerl 
bezüglich der Rabenvogelbe- 
jagung in Bayern gab (s. Vogel­
schutz Heft 2/94). Darin führte 
er an, daß „vereinzelt Eichelhä­
herschäden an Maiskulturen 
auf Feldern aufgetreten sind, 
die in Waldrandnähe liegen." 
Kann das wirklich Grund ge­
nug sein, in Bayern jedes Jahr 
ca. 25.000 Eichelhäher abzu­
schießen? Diese Zahl ist höher 
als die für jede andere Raben­
vogelart und sucht auch im Ver­
gleich der Bundesländer, mit 
Ausnahme von Nordrhein- 
Westfalen, ihresgleichen. Wenn 
man andererseits die öffentli­
che Diskussion um diese Vogel­
familie verfolgt -  und wir sind 
als Verband stark darin einge­
bunden —, wird der Eichelhäher 
so gut wie nie erwähnt.
Was führt denn nun dazu, daß 
die Häher dennoch in diesem 
Umfang verfolgt werden? In 
der Landwirtschaft richten sie 
nur vereinzelt Schäden an (s. o.). 
In einem naturnah bewirtschaf­

teten Wald leistet er dem Forst 
unschätzbare Dienste bei der 
Naturverjüngung, wie uns di­
verse Forstleute versicherten. Im 
übrigen ist ein naturgemäßer 
Waldbau auch ausdrückliches 
Ziel der Staatsregierung, und 
dieser ist ohne eine ausreichen­
de Naturverjüngung nicht reali­
sierbar.
Die „Schäden" an der Singvo­
gelfauna durch Eier- und Jung­
vogelfraß, wenn man in diesem 
Zusammenhang überhaupt von 
Schäden reden mag, sind ver­
nachlässigbar. Es bleibt also 
nur noch die Lust am Schießen 
auf diese attraktiven Tiere als 
Begründung übrig.
Können Politiker und Jäger es 
wirklich nicht einsehen, daß 
aus reiner Lust am Schießen auf 
ein bewegtes Ziel, das prak­
tisch nur als Hutfeder oder als 
Präparat in Jagdstuben, Wirts­
häusern oder Wohnzimmern 
endet, eine Bejagung auf eine 
Vogelart, die eine wichtige 
Funktion im Naturhaushalt er­
füllt und zudem noch die Staat­
liche Forstverwaltung und die 
Waldbesitzer in ihrem Bemü­
hen um die Entwicklung eines 
standortgerechten und natur­
nahen Mischwaldes unterstützt 
(und damit nicht zuletzt Kosten 
einsparen hilft!), nicht zu recht- 
fertigen ist?
Der LBV lehnt die geplante Ver­
ordnung über die Zulassung 
von Ausnahmen von den 
Schutzvorschriften für beson­
ders geschützte Arten jeden­
falls kategorisch ab.

Dr. Andreas von Lindeiner
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Ende für den Flußuferläufer und 
andere bedrohte Vogelarten?
Letzte Brutplätze in der Ammerschlucht 
akut gefährdet

Der Umweltausschuß des 
Bayerischen Landtags hat be­
schlossen, auf der Ammer das 
Befahrungsverbot für Boote 
auf die Zeit vom 1. 12. bis zum 
30. 4. zu beschränken. Der LBV 
hatte eine Petition zum Schutz 
der Lebensgemeinschaft Am­
merschlucht an den Umwelt­
ausschuß gerichtet, in der eine 
Sperrung bis zum 15. Juli gefor­
dert wurde. M it der nun getrof­
fenen Entscheidung wird die 
Freizeitnutzung in einem der 
letzten Brutgebiete des vom 
Aussterben bedrohten Fluß­
uferläufers während der Brut­
zeitermöglicht.
Hintergrund für diesen herben 
Rückschlag für den Natur­
schutz war ein Gespräch zur 
Regelung des Gemeindege­
brauchs der Ammer, das am 
18.3.1994 im Rathaus Saulgrub 
stattfand, bei dem auch Vertre­
ter des Umweltausschusses des 
Landtages und der Regierung 
anwesend waren. Die dort ge­
fundene Vereinbarung, in der 
Folge „Saulgruber Kompro­
miß" getauft, wurde vom Um­
weltausschuß des bayerischen 
Landtags am 28. 4. 1994 bera­
ten und bestätigt. Dieser so­
genannte „Kompromiß" zwi­
schen Naturschutz und Freizeit­
sport geht jedoch eindeutig zu 
Lasten der Natur. DerZeitraum 
des Befahrungsverbotes deckt

Weit über 50.000 Besucher wer­
den alljährlich auf der „Vogel­
insel", dem Naturschutzgebiet 
im Altmühlsee, gezählt. Und 
etwa 16.000 Naturfreunde nah­
men 1993 an den regelmäßigen 
Führungen des LBV teil. Durch 
die umliegenden Feuchtwiesen 
hat das über 200 ha große Na­
turschutzgebiet herausragende 
Bedeutung für Wasservögel 
und Wiesenbrüter im gesamten 
süddeutschen Raum. Die Insel­
zone ist zu einem bedeutenden 
Brut- und Rastplatz für über 220

noch nicht einmal die Balz-, ge­
schweige denn die Brutzeiten 
einiger hochgradig bedrohter 
Vogelarten ab. Hierzu zählt ins­
besondere der in Bayern vom 
Aussterben bedrohte Flußufer­
läufer.
Die Ernsthaftigkeit und Fach­
kompetenz, mit der im Umwelt­
ausschuß diskutiert wurde, 
wird durch die Äußerung eines 
namhaften Mitgliedes dieses 
Gremiums verdeutlicht: „W ir 
sperren ja auch nicht gleich den 
Marienplatz, wenn dort eine 
Amsel brütet." Kommentar 
überflüssig. Ausführliche Infor­
mationen über den Flußufer­
läufer an der Ammer im Jahre 
1993 (erarbeitet von LBV und 
BN) gingen dem LfU, dem ehe­
maligen Umweltminister Gau­
weiler, den Landratsämtern, 
dem Wasserwirtschaftsamt 
Weilheim sowie den Bürger­
meistern der Gemeinden Rot­
tenbuch, Peiting und Saulgrub 
zu. Darin sind die Brutzeitdaten 
des Flußuferläufers und ande­
rer Arten umfassend dargelegt. 
Ein Verzicht auf jegliches Be­
fahren bis zum 15. 7 ist dem­
nach unbedingt notwendig, um 
einem bedeutenden Anteil des 
bayerischen Bestandes dieser 
Art eine erfolgreiche Brut zu er­
möglichen.
Im Band des Arten- und Biotop­
schutzprogrammes für den

verschiedene Vogelarten ge­
worden. Die Firma Optolyth- 
Optik stellt dem LBV eine stattli­
che Anzahl von Ferngläsern für 
seine Führungen auf der 
„Vogelinsel" zur Verfügung. 
Der LBV kann dadurch seinen 
Service für die Besucher noch­
mals verbessern. Klar, daß für 
Optolyth damit auch ein Wer­
beeffekt verbunden ist. Können 
sich doch die Führungsteilneh­
mer vor Ort von der Qualität 
der Ferngläser überzeugen.

Klaus-Dieter Boll

Landkreis Garmisch-Partenkir­
chen, der von einer Arbeits­
gruppe im Auftrag des Frei­
staates erarbeitet wurde, ist 
u. a. zu lesen:
„Die Ammerschlucht mit Kalk­
tuffhöhlen usw. stellt eine geo- 
morphologische Besonderheit 
von hohem Wert dar. Sie ist in 
ihrer Gesamtheit unbedingt als 
bundesweit bedeutsames Na­
turschutzgebiet einzustufen! 
Gleichzeitig wird jedoch die 
Ammerschlucht unter anderem 
durch touristische Nutzung, ins­
besondere durch Kajakfahrer, 
ökologisch stark beeinträch­
tigt."
Auch wenn ein Anlandungsver­
bot in noch festzulegenden Be­
reichen vorgesehen ist: Wer 
will schon alle Freizeitpaddler 
kontrollieren, ob sie an Land 
gehen und dort erhebliche Tritt­
schäden verursachen oder 
nicht?
Fazit: Es hat sich hier einmal 
mehr gezeigt, daß der Druck 
der sogenannten „Natursport­
arten" auch von hochgradig 
schützenswerten Landschafts­
teilen nicht halt macht. Der Na­
turschutz wird mit diesem Pro­
blem in der nächsten Zeit noch 
sehr viel stärker konfrontiert 
werden. Es geht darum, über­
zeugende Konzepte zu finden, 
die eine Nutzung der Natur 
durch Freizeitsportler zwar ins­
gesamt nicht ausschließt, aber 
bestimmten Bereichen einen 
vollständigen oder zumindest 
zeitlich begrenzten Schutzsta­
tus zuweist.

Dr. Andreas von Lindeiner

Tiroler Steigtanne
Einholmleiter ¡ & - J « « -

Mehr Sicherheit standsicher wie noch 
nie.
Zum Einsatz bei Vo­
gelschutzarbeiten, 
bei der Jagd, bei al­
len Wald- und Forst­
arbeiten sowie beim 
Baumschnitt und bei 
der Obsternte.
•  Messerschneiden 
am beweglichen Fuß
•  Sprossenloses 
Oberteil •  Aufsteck­
gabel •  Austausch­
barer Fuß mit Gum­
minoppen •  Nach 
Wunschlänge zu- 
sammensteckbar.
•  Im PKW zu trans­
portieren.

Generalvertretung Hermann Schneider 
Wohnpark Kreuz 2, 78073 Bad Dürrheim 

Tel. 0 77 26/15 34

Bitte fordern Sie Prospektunterlagen

LBV-Vorschlag 
für Schutzgebiet 
wird umgesetzt

Staatssekretärin 
Christi Schweder besichtigte 
am 6. Juni 1994 die 
Brombachsee-Hauptsperre

Der Große Brombachsee ist 
der letzte, noch nicht geflutete 
Bereich im sog. Fränkischen 
Seenland. Die Staatssekretärin 
des Umweltministeriums wies 
bei ihrem Besuch vor Behörden­
vertretern, Kommunalpolitikern 
und der Presse darauf hin, daß 
auch in diesem Bereich des 
Brombachsees Biotopverluste 
ausgeglichen werden müssen. 
Sie hat im Rahmen dieses Vor­
habens eine Idee des LBV auf­
gegriffen, einen Uferbereich 
im Süden des Brombachsees 
der natürlichen Entwicklung zu 
überlassen, um ihn evtl, später 
als Naturschutzgebiet auszu­
weisen. In dieser Zone sollen 
keine Erschließungsmaßnah­
men wie Uferwege und Bade­
strände geplant werden, so daß 
diese wechselfeuchten Biotope 
mit Pionier-Standort-Charakter 
der selbstständigen Entwicklung 
überlassen bleiben sollen und 
damit eine wichtige Funktion 
beim Schutz empfindlicher Le­
bensgemeinschaften am Brom­
bachsee übernehmen. Anläß­
lich dieser Bereisung hat der 
LBV der Staatssekretärin zwei 
weitere NSG-Vorschläge im 
Umgriff der Brombach-Haupt­
sperre übergeben.

Ludwig Sothmann

LBV-Eisvogel 
bei Olympiasieger 
Georg Hackl
Olympiasieger Georg Hackl 
bedankte sich für das LBV-Prä- 
sent, einen Eisvogelteller, den 
er zu seinem Sieg erhielt und 
schreibt:
„Da ich mich sehr für den Na­
turschutz einsetze, habe ich 
mich überden Eisvogel aus Por­
zellan sehr gefreut. Wir müssen 
alle unseren Beitrag dazu lei­
sten, unsere heimische Flora 
und Fauna zu schützen und zu 
erhalten".

Kooperation LBV und Optolyth-Optik
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NATURERLEBNISREISE
7 Tage spanische Steppen
Die Steppen Extremaduras sind 
vom Menschen geschaffen, 
einige während des Baus der 
großen spanischen Armada. 
Wenn auch künstlich, stehen sie 
in ihrem Naturreichtum natürli­
chen Steppen nicht nach. In 
manchen Jahren kommt es so­
gar zu Heuschreckenplagen. 
Die Heuschrecken wiederum 
sind die Hauptnahrungsgrund­
lage für die zahlreichen Step­
penvögel, z. B. die Großtrap­
penküken. Extremadura beher­
bergt mit ca. 6.000 Großtrap­
pen ein Viertel des Weltbestan­
des dieser Art.
Jedes der Steppengebiete hat 
seine eigene Geschichte und 
Biologie, die wir bei der Reise 
kennenlernen werden. Neben 
ihrer Weite und interessanten 
geologischen Formationen be­
eindrucken die Steppen vor a l­
lem durch ihren großen Vogel­
reichtum, von Groß- und 
Zwergtrappen über Wiesen­
weihen, Schlangenadler oder 
Rötelfalken bis zu Steppenhüh­
nern, Triel, mehreren Würger­
arten usw.
Die folgende Route ist vorgese­
hen (im Zeitraum von Oktober 
bis Mai):

Ausgangspunkt Trujillo, Besich­
tigung des großartigen mittel­
alterlichen Stadtkerns, Ausflug 
in die Ebenen von Trujillo, Ken­
nenlernen der alten Viehwan­
derwege. Am nächsten Tag 
Fahrt nach Cöceres, Besuch 
dieser historisch sehr reichen 
Stadt. Am Nachmittag Exkur­
sion in die Ebenen von Cöce- 
res-Brozas (Schutzgebiet Belvis 
y Navarra von ADENEX). Dies 
ist eine sehr gute Gelegenheit, 
Großtrappen zu sehen.
Die Rundreise setzt sich am drit­
ten Tag mit dem Besuch von 
Mérida, der Hauptstadt des rö­
mischen Spaniens, und des Na­
turparkes Cornalvo fort. Als 
nächstes großes Steppengebiet 
wird „La Serena -  Die Heitere" 
besucht, die ein sehr wichtiges 
Schafzuchtgebiet ist. Wir wer­
den die Herstellung des vor­
züglichen Schafskäses der „La 
Serena" kennenlernen und ihn 
natürlich auch probieren. Am 
fünften Tag geht es nach Süden 
zu den Ebenen der „La Campi­
ña", direkt nördlich der Sierra 
Morena, der Grenze zu Anda­
lusien. Übernachtung im histo­
rischen Parador von Zafra, 
dem ehemaligen Sitz der Her­
zoge zu Feria. Der letzte Tag 
führt uns in die Flußebene des 
Guadiana, der die früher stark 
umkämpfte Grenze zu Portu­
gal bildet. Trotz der Flußnähe 
gibt es auch hier hervorra­
gende Steppen mit großen Be­
ständen von Groß- und Zwerg­
trappen, Wiesenweihen, Step­
penhühnern, Triel usw. Danach 
Besuch und Übernachtung in

Badajoz, der größten Stadt Ex­
tremaduras. Am siebten Tag 
Rückfahrt nach Madrid.
Die spanischen Steppen 
15.-22.10.1994 
DM 1350,- (exclusive Flug)
Das Reiseprogramm wird mit 
Unterstützung des LBV in Bay­
ern durchgeführt.
Anmeldung bitte an:
LBV-Postfach 1380
91157 Hilpoltstein
Tel. 09174/9085
Fax 091 74/1251
Beim LBV gibt es auch weitere
Auskunft über die Reisen.
(Die Flüge können über das 
Reisebüro Galan gebucht wer­
den).

Eine Idee zum 
Nachahmen
„W ir brauchen nichts, wirklich 
nicht. W ir haben alles, sogar 
noch viel mehr. Die meisten von 
Ihnen wissen, daß wir mit viel 
zu vielen Sachen in einem viel 
zu kleinem Haus schon jetzt im 
Chaos leben. Wer uns also Ge­
schenke mitbringt, tut das, um 
uns zu ärgern und das Chaos 
zu vergrößern. W ir haben al­
les, was wir brauchen, das mei­
ste bereits doppelt. Und was 
wir bis jetzt noch nicht haben, 
brauchen wir auch nicht".
Mit diesen Zeilen auf der Einla­
dung zu einem runden Jubi­
läum rief ein LBV-Mitglied zu 
Spenden zu Gunsten des LBV 
anstelle von Geburtstagsge­
schenken auf. Um dem ganzen 
einen stilvollen Rahmen zu ver­
leihen, bastelten die Zivildienst­
leistenden der Geschäftsstelle 
einen Storch, der als verkapp­
tes Sparschwein mit Spenden 
gefüttert werden konnte. So ka­
men im Rahmen des Jubiläums 
immerhin 4000,- DM zusam­
men, die zu Gunsten des Natur­
schutz- und Informationszen­
trums Lindenhof gespendet 
wurden.
Wir bedanken uns an dieser 
Stelle noch einmal recht herz­
lich bei dem Spender. Allen, die 
sich von dieser Idee angespro­
chen fühlen, steht der „Spar­
storch" der LBV-Bezirksge- 
schäftsstelle Bayreuth zur Ver­
fügung. Helmut Beran
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AKTIONSCAM P 1 9 9 4 -  
„KEIN  ASPHALT IM  WALD"
Die Naturschutzjugend protestierteeine Woche 
gegen den Autobahnbau

■  Vom 28. Mai bis 4. Juni 1994 
trafen sich in Meeder bei Co­
burg ca. 100 Kinder und Ju­
gendliche, um Deutschlands 
heiligste Kuh, den Straßenbau, 
kritisch zu beleuchten, insbe­
sondere den Weiterbau der A 73 
von Lichtenfels nach Erfurt.
Die geplante A 73 ist eingebet­
tet in den Bundesverkehrswege­
plan, der, 1993 verabschiedet, 
die Großprojekte der nächsten 
20 Jahre festlegen will. 500 M il­
liarden DM soll dieser Plan ver­
schlingen und jeder wache De­
mokrat weiß, daß es von al­
leine teurer wird. Die „Ver­
kehrsprojekte Deutsche Ein­
heit" vereinnahmen den größ­

ten Teil dieses Planes. Um die 
„soziale und wirtschaftliche 
Einheit" — so Ex-Verkehrsmini­
ster Krause — voranzutreiben, 
wurden mit dem neu initiierten 
Bundesverkehrswegeplanungs­
beschleunigungsgesetz wichti­
ge Prinzipien der Demokratie 
außer Kraft gesetzt und die Bür­
gerbeteiligung am Planungs­
verfahren von Verkehrswegen 
wesentlich verkürzt.
Die A 73 von Lichtenfels nach 
Erfurt als „Projekt Nr. 16" stand 
im Mittelpunkt der Diskussio­
nen während dieser Woche. So 
bekamen die Teilnehmerinnen 
des Aktionscamps durch ver­
schiedene Vorträge Hinter­
grundinformationen zur Ver­
kehrspolitik in Deutschland. 
Vorträge und Informationen 
Bereits beim Grußwort des 
Landrates Karl Zeitler bewie­
sen die Kinder und Jugendli­
chen ihr kritisches Urteilsver­

mögen, das im Laufe der Wo­
che nicht nur ihn zum Schwitzen 
brachte.
Frank Reißenweber von der 
LBV-Kreisgruppe Coburg be­
richtete über die ökologischen 
Auswirkungen des Autobahn­
baus. Er ging auf Faktoren ein, 
wie Veränderung des Kleinkli­
mas durch Asphaltierung, Ver­
sickern von Öl, Waldsterben 
und Dezimierung von Tierpo­
pulationen durch die unüber­
windbare Barriere einer 26 m 
breiten Autobahn. In Bezug auf 
die A 73 kritisierte Reißenwe­
ber die einfache Entweder- 
Oder-Mentalität in der Ver­
kehrspolitik. In den „Projekten 
Deutsche Einheit" sind nämlich 
nur Gelder für den Autobahn­
bau vorgesehen, nicht aber für 
Bundesstraßen. So ist der Aus­
bau der bestehenden Bundes­
straßen als Alternative für den 
Landkreis schon aus finanziel­

ler Sicht indiskutabel, da dafür 
kein Geldtopf bereitsteht.
Am Beispiel des Lauterberges 
erläuterte Reißenweber die 
Dehnbarkeit von gesetzlichen 
Begriffen: Durch dieses für 
Bayern einmalige Kalkmager­
rasengebiet führt eine der drei 
im Raumordnungsverfahren 
befindlichen Trassen der A 73. 
Der Lauterberg liegt unter­
schriftsreif als künftiges Natur­
schutzgebiet vor, wird jedoch 
so lange nicht als solches aus­
gewiesen, solange die Trassen­
führung noch unklar ist.
Rita Poser von der Bürgerinitia­
tive in Coburg und Richard 
Mergnervon BN Nürnberg ver­
tieften das Wissen um die ge­
planten Autobahnen A 73 und 
A 81 und die Pläne des Ver­
kehrsministers. So stellte Rita 
Poser die fragwürdigen Priori­
täten der Verkehrspolitik an­
hand von Zahlen dar: Während 
allein auf bayerischer Seite der 
Autobahnbau 500 Mio. DM ver­
schlingen wird (veranschlagt 
waren 1992 200 Mio. DM), wer­
den für die Radwege allenfalls 
200.000 DM diskutiert. 
Verkehrspolitik als Sache von 
Prioritätensetzung machte auch 
Richard Mergner deutlich: 
Zwar werden laut Bundesver­
kehrswegeplan mehr Kosten 
für die Schiene als für die Straße 
aufgewendet, doch sind die 
Zahlen irreführend. Während 
im Haushaltsvolumen des Schie- 
nenausbaus (118 Mrd. DM) die 
Beseitigung von Altlasten mit 
inbegriffen ist, wurden beim 
Straßenbau (108 Mrd. DM) we­
der die Unterhaltskosten (40 
Mrd. DM) eingeschlossen, noch 
der Ausbau von Kreis- und Ge­
meindestraßen, da diese Län­
dersache sind.
Statistiken, so wurde allen Teil­
nehmerinnen deutlich, sind 
dehnbar wie Kaugummiblasen. 
Letztlich fließen nach Mergner 
doch 9 von 10 DM in den Stra-
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ßenbau. Gerade in Zeiten lee- "2(U
rer Staatskassen muß genau j [  
geprüft werden, welches Geld J  
sinnvoll angelegt ist. £
Straßenbau ist nicht nur ein 0 

finanzielles, sondern auch ein $ 
Klimaproblem. Obwohl Um- £ 
weltminister Töpfer 1992 in Rio 
versprochen hatte, daß Deutsch­
land seinen C02-Ausstoß bis 
2012 um 25% verringern wer­
de, wird ersieh allein durch den 
Verkehr um 30% erhöhen. Ist 
Deutschland in der Welt glaub-

Verkehrsvermeidung ist 
angesagt
Immer öfter im Laufe der 
Camp-Tage fiel bei den über­
aus wachen und kritischen Teil­
nehmerinnen das Schlagwort 
„Verkehrsvermeidung ". Der 
Straßenverkehr dürfe nicht als 
heilige Kuh gesehen werden, 
als Sachzwang, der zur Grund­
lage aller Entscheidungen ge­
macht wird.
Mit diesen Gedanken mußte 
sich auch Michael Raab von 
der Autobahndirektion Nord-

Auch N aturerfahrung kam nicht zu kurz

bayern befassen. Nachdem er 
als Befürworter über das „Pro­
jekt Nr. 16" berichtete, wurde 
er von den Kindern und Ju­
gendlichen mit den oben ange­
führten Argumenten bereich­
ert. In Widersprüche verwik- 
kelt, schob er schließlich als nur 
ausführendes Organ seine Ver­
antwortung ab an die entschei­
dungsträchtige Politik.
Bei der Podiumsdiskussion mit 
dem „Bonbon" Heide Matti­
scheck, die für die SPD im Ver­
kehrsausschuß des Bundesta­
ges sitzt, ging es trotz vielfach 
beklagter kalter Füße heiß her. 
Zu schade nur, daß die CSU 
trotz Zusage keinen Vertreter 
aus dem Bundestag schickte, 
mußte so Koalitionspartnerin

FDPfür fast alle Kritik herhalten. 
Obwohl die Kinder und Jugend­
lichen die Stunde herbeisehn­
ten, in der sie Politiker in ihre 
Verantwortung nehmen konn­
ten, waren diese kaum greifbar 
und badeten sich in gegenseiti­
ger Schuldzuweisung

Schirmherr Karl Partsch auf 
der Abschlußkundgebung
Als letzter politischer Vertreter 
auf dem Camp wurde am Frei­
tag Schirmherr Karl Partsch 
vom Europaparlament be­
grüßt. Er stand den Interessier- 

=0 ten einen Nachmittag lang 
^  Rede und Antwort. Anschlie- 
o ßend wurden entlang der ge­

planten A 73 mehrere Mahn­
feuer entzündet. Zusammen mit 
Ludwig Sothmann (LBV-Vorsit- 
zender), Andreas Arlt (Natur­
schutzjugend) und Vertretern 
von der Bl und von JBN hielt 
Partsch eine Rede bei der Ab­
schlußkundgebung am Sams­
tag in Coburg. Diese, umrahmt 
von Straßentheater, Samba­
musik, einem selbstgebauten 
Schrottvehikel und Jongleuren, 
hinterließ in Coburg einen blei­
benden Eindruck. ►G roß w ar das Interesse der M edien am Aktionscamp
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Exkursionen und 
Kinderprogramm
Aber das Aktionscamp be­
stand nicht nur aus politischer 
Kopfarbeit. Gemäß dem Motto 
„M it allen Sinnen die Natur 
(und deren Probleme) erfah­
ren" fanden im Laufe der Wo­
che Exkursionen in die Umge­
bung Meeders statt, auf einen 
Biobauernhof, auf den Lauter­
berg und zum ehemaligen 
Grenzstreifen. Auf letzterem 
konnten die Kinder und Jugend­
lichen als besondere Schman­
kerl einen Schwarzstorch sich­
ten.
Auch für die zahlreichen Kinder 
war einiges geboten: Ob bei 
der Straßenmalaktion oder 
Öko-Rallye, wo sie vom ZDF 
begleitet wurden, ob bei Ton­
werkstatt, Nachtwanderung 
oder Märchenstunde, ob bei 
der Errichtung von Natur- 
Kunst-Stücken oder des Lehm­
backofens -  mit Begeisterung 
waren sie allemal dabei! 
Workshops und Kultur 
Kreativität entfalten konnten 
die Campteilnehmerinnen in 
Workshops wie Samba, Trans­
parente malen oder im AK Wer- 
bunq und Öffentlichkeitsar­
beit.
Auch kulturell ging die Post 
ab: Ob die Besucher bei den 
(Irish) Folk-Gruppen „Feelsai- 
tig" und „Bonnie Glee" prophy­
laktisch gegen kalte Füße tanz­
ten oder zum Abschütteln der 
angesammelten Ohnmachts­
gefühle, bleibt ungeklärt. Die 
Stimmung an den Abenden war 
jedenfalls überwältigend und 
ließ kaum einen Muskel ruhen. 
Auch der Clown Wildenwutz, 
der Liedermacher Sepp Raith 
oder der Kabarettist „Der 
wahre Helmut" standen in ihrem 
Ausdrucksvermögen dem 
kaum nach.
Und was bleibt?
Kein Asphalt im Wald -  eine 
Woche Politik, eine Woche jen­
seits von gesicherten Wänden 
nächtliche Frostbeulen einge­
holt, eine Woche barfuß gelau­
fen, eine Woche zwischen­
menschliche, kulturelle und po­
litische Zukunftsideen gelebt. 
War das alles? War es das 
wert, ein halbes Jahr Zeit, Ener­
gie und Geld reinzustecken?

Ob die Naturschutzjugend mit 
dem Aktionscamp die A 73 ver­
hindern kann, sei dahingestellt. 
Mindestens genauso wichtig 
sind die bleibenden Eindrücke, 
die Einsicht, daß es keine Ent- 
weder-Oder-Lösungen geben 
kann in einer komplexen Welt. 
Wichtig sind die vielen kleinen 
Gespräche mit Bürgern, An­
wohnern, Autobahnbefürwor­
tern. Wichtig ist der gewach­
sene Mut, mit Politikern wider 
aller Verdrossenheit auf einem 
gleichwertigen Niveau disku­
tieren zu können. Wichtig ist, 
sich gegenseitig zu stärken in 
einer weniger konsumorientier­
ten Lebensweise. Wichtig ist, 
daß Kinder und Jugendliche 
anfangen, komplex und verant­
wortungsbewußt zu denken, 
aber fair mit dem Gegner um­
zugehen. Dies alles kann nicht 
früh genug eingeübt werden, 
soll einp künftige Verkehrspoli­
tik, für die wir in der nächsten 
Generation verantwortlich sind, 
besser gelingen.
Katharina Fichtner

„Alpenkick"
Gipfelerlebnisse zwischen Alpennutz 
und Alpenschutz vom 23. bis 25.9.1994  
in Hindelang

■  Der Mensch verstehet die 
Freiheit, aufzubrechen, wohin 
er will -  . . .was aber, wenn es 
sich nicht mehr lohnt, anzukom­
men? (Film Freizeitblau).
Die Alpen versprechen in be­
sonderer Weise Gipfelerleb­
nisse. Fern des alltäglichen 
Trotts bieten sie Raum zum in­
tensiven Erleben: Freisein, mit 
den eigenen Fähigkeiten und 
Kräften spielen, beim Klettern, 
Gleiten, Raften, Biken, Cano- 
ning, Skifahren...
Doch das Ökosystem Alpen ist 
grundlegend bedroht. Touris­
mus, Industrie und Verkehr ha­
ben Spuren hinterlassen. Sie 
prägen bereits unauslöschlich 
das Gesicht der Alpen. Des­
halb laufen Bemühungen um 
Schutzgebiete und sanften Tou­
rismus. Die einen würden gern 
einen Zaun um die Alpen insge­
samt ziehen und alle Natur­
sportarten ausschließen. Die 
anderen setzen auf selbstver­
antwortete Beschränkung. Für 
sie können die Natur nur die 
bewahren, die sie kennen und 
lieben gelernt haben.
Wie kann verhindert werden, 
daß die Alpennutzung nicht 
ausgenutzt wird? Was ist es,

das uns die Alpen geben kön­
nen, was müssen wir ihnen da­
für lassen? Diese und weitere 
Fragen werden auf der Tagung 
mit Prof. Jost Krippendorf, Dr. 
Röhle und vielen anderen 
durchleuchtet und diskutiert. 
Auch Exkursionen von Hinde­
lang in die Umgebung finden 
statt.

Veranstalter:
Andreas Karrer, Forum für 
Junge Erwachsene, Evang. 
Akademie Tutzing.
Simone Deubel, Naturschutzju­
gend im Landesbund für Vogel­
schutz.
Manfred Huber, Jugend des 
Deutschen Alpenvereins. 
Anmeldungen an: 
Naturschutzjugend im LBV, z. 
Hd. Simone Deubel, Loh- 
bachstr. 52, 91161 Hilpoltstein, 
Telefon 09174/3001. 
Tagungspreis:
Die Kosten für Unterkunft und 
Verpflegung für die gesamte 
Tagung: DM 140,- /D M  70,- 
(Ermäßigung für Auszubil­
dende, Schüler/innen, Studen- 
ten/innen, Zivildienstleistende, 
Wehrpflichtige und Arbeits­
lose).

Simone Deubel die neue LBV-Jugendbildungsreferentin

Seit 1. April 1994 habe ich 
die Nachfolge von Judith 
Hanke angetreten und arbeite 
im Jugendbüro in Hilpoltstein. 
Mein Name ist Simone Deubel 
und ich bin Diplom-Sozialpäd­
agogin.

Bisher habe ich in einer erleb­
nispädagogischen Einrichtung 
in Berchtesgaden Fortbildungs­
kurse für Jugendliche angebo- 
ten und in der Schweiz eine Be­
hindertengruppe geleitet.
An meiner neuen Arbeitsstelle 
reizt mich besonders die Kom­
bination von Naturschutz und 
Kinder- und Jugendarbeit.
Der Schwerpunkt meiner Ar­
beit liegt in der Planung und 
Durchführung des Seminarpro­
grammes für Kinder, Jugendli­
che und Gruppenleiterinnen. 
Bei den Gremien der Landesju­
gendleitung arbeite ich mit und 
unterstütze die Landesjugend­
leitung bei ihren Aktionen. Die 
Jugend- und Kindergruppenar­

beit möchte ich fördern, indem 
ich den Gruppen mit Rat und 
Tat zur Seite stehe. Daher 
möchte ich hiermit alle Kinder 
und Jugendgruppen aufrufen, 
falls Ihr Fragen, Probleme, Tips 
und Anregungen für die Grup­
penarbeit habt oder eine neue 
Gruppe gründen wollt, könnt 
Ihr Euch gerne an mich wenden. 
So, und jetzt freue ich mich auf 
eine gute Zusammenarbeit mit 
den Mitgliedern im LBV.
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M üden 
Störchen 
aufgen  
Süden

rende Zugscheide trennt die 
Weißstorchpopulation in die 
sogenannten West- und Ost­
zieher. Der Zugscheidengrat 
verläuft vom holländischen 
Ijsselmeer aus zum Weser­
bergland, zum südwestlichen 
Rand des Harzes, entlang des 
Kyffhäusergebirges und führt 
von dort Richtung Süden 
entlang der bayerischen 
Flüsse Regnitz und Lech. 
Beiderseits der Zugscheide 
existiert ein Zugscheiden­

misch­
gebiet:

Der Traum eines jeden 
vom trüben und grauen 
Herbstwetter gebeutelten 

Mitteleuropäers ist es, mit den 
im Süden überwinternden Vö­
geln dem nahenden Winter zu 
entkommen. Was für uns als 
eine angenehme Abwechslung 
erscheint, ist für die Zugvö­
gel, so auch für die Weißstör­
che (Ciconia ciconia) eine 
biologische Notwendigkeit. 
Die erwachsenen Weißstör­
che werden im August von ei­
ner Zugunruhe erfaßt und sie 
sammeln sich zu größeren 
Trupps auf nahrungsreichen

Wiesen, um sich die letzten 
Fettreserven anzufressen.
Die Jungstörche verlassen 
das Nest schon vor den Alt­
störchen; auch sie treten die 
Reise gen Süden gemeinsam 
an.

ZWEI WEGE FÜHREN 
NACH SÜDEN

Über zwei unter­
schiedliche Zugrou­
ten erreichen die 
Weißstörche ihre 
Winterquartiere in 
Afrika. Die durch 
Mitteleuropa füh-
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In heißen Regionen Afrikas bekoten 
die Störche ihre Beine, um einen 
Temperaturausgleich zu schaffen

die in diesem Gebiet brüten­
den Weißstörche fliegen so­
wohl in östliche als auch in 
westliche Richtung in die 
Winterquartiere.
Die Weißstörche zeigen ei­
nen typischen Schmalfront­
zug, der auch für Kraniche 
und Neuntöter charakteri­
stisch ist. Die Vögel ziehen 
dabei aus einem breiten Her­
kunftsgebiet trichterförmig 
in schmaler Front auf eine ~ 
Engstelle zusammen. Nach 1 
dem Passieren der Engstelle < 
strebt der Zug wieder fächer 
förmig auseinander.
Für die als sehr gute Segelflie- u 
ger bekannten Störche sind 
größere, offene Wasserflä­
chen ein fast unüberwindba­
res Hindernis. Zur Überque­
rung des Meeres bieten sich 
zwei günstige Stellen an: der 
Bosporus und die Straße von 
Gibraltar (siehe Grafik). Der 
energiesparende Segelflug 
kann nur aus geführt werden, 
wenn die Vögel mit ihren bis 
zu 2 Metern klafternden Flü­
geln in eine steigende Luftbe­
wegung geraten, wie sie ent­
weder thermisch oder durch 
an Hindernissen aufsteigen­
den Winde entstehen. Beim 
Zug der Weißstörche über die 
großen, einförmigen Wüsten­
gebiete Afrikas nutzen sie die
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sten Aufwindes lassen sie 
sich erneut ohne Flügel­
schlag in große Höhen tra­
gen. Mit dieser Methode le­
gen sie täglich eine Strecke 
von bis zu 150 -  200 km zu­
rück und erreichen Spitzen­
geschwindigkeiten von über 
100 km/h.
Es ist daher für alle großen 
Segelflieger kennzeichnend, 
daß sie Tageszieher sind und 
sich im Schein der unterge­
henden Sonne einen sicheren

Schlafplatz suchen. Der Ab­
lauf des Weißstorchzuges ist 
sehr komplex, da kleinklima­
tische und geographische 
Faktoren den Zugverlauf er­
heblich beeinflussen.
Etwa 35.000 Weißstörche 
überqueren das Mittelmeer 
bei Gibraltar. Es handelt sich 
hierbei größtenteils um spa­
nische und portugiesische 
Brutstörche. Marokko und 
die westlichen Wüstengebiete 
der Sahara überfliegend, er­
reichen die Störche ihr Win­
terquartier: die Sahelzone 
zwischen Senegal und Kame­
run. Die in Marokko, Alge­
rien und Tunesien brütenden 
Störche überwintern eben­
falls in der Sahelzone. 
Hauptaufenthaltsorte der 
Weißstörche sind dort das 
Senegaltal und -delta, das 
Niger-Binnendelta in Mali 
und das Tschadbecken. 
Weitaus mehr Störche neh­
men die Ostroute, bei der sie
Die Spitze der Sinai-Halbinsel -  ein 
markanter Punkt der Storchenzugroute
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den Bosporus überqueren, 
der Mittelmeerküste durch 
den Libanon und Israel fol­
gen, die Sinai-Halbinsel und 
den Golf von Suez überflie­
gen, um dem Nil folgend 
eine Zwischenrast in den Sa­
vannen des Ostsudan einzu­
legen.
Nachdem sie sich genügend 
Fettreserven angefressen ha­
ben, wird der Zug in das öst­
liche und südliche Afrika 
fortgesetzt. Immer wieder 
ergeben sich eindrucksvolle 
Beobachtungsmöglichkeiten 
an den Zugwegen, besonders 
aber an den Engpässen.
In Israel, wo sich der Zug nur 
über wenige Kilometer Breite 
erstreckt, wurden z. B. 1984 
345.000 Individuen gezählt. 
Gerade die israelische Armee 
hatte an der wissenschaftli­
chen Erforschung der Zug­
wege von Großvögeln beson­
deres Interesse, da es in die­
sem kleinen Land immer wie­
der Kollissionen mit Kampf­
flugzeugen während der Vo­
gelzugperiode gab.
Der israelische Biologe Y. 
Leshem begleitete die Stör­
che im Rahmen seiner Dis­
sertation mit einem Ultra- 
light-Flugzeug, um den Ver­
lauf der Zugwege zu erfas­
sen. So konnte ein Vorher­
sagesystem für den Weiß­
storchzug entwickelt wer­
den.

AUFDEM
WEG ZWISCHEN DEN 

KONTINENTEN 
LAUERN GEFAHREN

Der 10.000 km lange Weg 
vom Brutgebiet bis zu den 
Überwinterungsgebieten im 
fernen Afrika birgt verschie­
dene Gefahren, so daß es re­
gelmäßig zu größeren Verlu­
sten während des Zuges 
kommt.
Um den Nahrungsbedarf in 
den Ländern der dritten Welt 
zu decken, werden auf den

landwirtschaftlichen Flächen 
Pestizide eingesetzt, die zum 
Teil in Europa hergestellt und 
aufgrund ihrer Toxidität ver­
boten sind. Gerade die land­
wirtschaftlichen Entwick­
lungsprojekte, die von den 
Industrieländern in Afrika fi­
nanziert werden, fördern die 
intensive Nutzung des Bo­
dens und somit auch die che­
mische Schädlingsbekämp­
fung. Für den Weißstorch hat 
dies zwei gravierende Aus­
wirkungen, einmal wird er 
seiner Beutetiere beraubt, so 
daß Nahrungsengpässe ent­
stehen und, zum anderen 
nimmt er hohe Konzentratio­
nen der Gifte zu sich.
Wie Holger Schulz be­
schreibt, reichern sich die Pe­
stizide im Fettgewebe der 
Störche an, werden während 
des Rückfluges, wenn das 
Fett metabolisiert (verstoff- 
wechselt) wird, wieder frei­
gesetzt und führen irgendwo 
auf den Zugrouten zum Tod. 
Eine unbestrittene Rück­
gangsursache der Weißstör­
che, insbesondere der West­
zieher ist die von Fachleuten 
als Dersertifikation bezeich- 
nete Ausbreitung der Wüste 
durch Dürrejahre. Beschleu­
nigt wird die zunehmende 
Ausbreitung der lebensfeind­
lichen Wüste noch durch die 
Überweidung mit Schafen, 
Ziegen und Rindern. Dies ist 
die Folge der Aufgabe des no­
madischen Lebens der Hir­
ten, die nicht zuletzt durch 
die Anlage von Tiefbrunnen 
im Rahmen von Entwick­
lungsprojekten seßhaft wur­
den.
Die bekannteste und wohl 
auch spektakulärste Gefah­
renquelle ist die direkte Beja- 
gung der großen Schreitvö­
gel. Um zu beurteilen, ob die 
Bejagung eine bedeutende 
Rückgangsursache für die 
Weißstörche ist, muß eine 
differenzierte Betrachtung

der Ost- und Westzieher er­
folgen. Die zahlenmäßig we­
sentlich kleinere Gruppe der 
Westzieher wird möglicher­
weise durch eine Bejagung 
mit Gewehren in West- 
Afrika entscheidend dezi­
miert.
Obwohl im Libanon ein sehr 
hoher Jagddruck existiert, 
sind die Auswirkungen auf 
die Ostzieher nur unwesent­
lich.
Die Gefahrenquelle und 
Rückgangsursachen für die 
Weißstörche in Afrika zei­
gen, daß Weißstorchschutz 
ein nicht ausschließlich na­
turschutzpolitisches Problem 
ist, sondern eine enge Ver­
knüpfung mit sozialen, wirt­
schaftlichen sowie entwick- 
lungs- und gesellschaftspoli­
tischen Faktoren besitzt.

ÜBERWINTERN IN DEN 
SAVANNEN AFRIKAS

Endlich, nach zwei Monaten 
Flugzeit haben die Störche 
die Ziele, die Savannen Afri­
kas, erreicht. Die Überwin­
terungsgebiete werden von 
den Weißstörchen nach der 
Verfügbarkeit der Nahrung 
aus gewählt. Hier ist eine 
Ortstreue, wie sie aus den 
Brutgebieten bekannt ist, 
nur in Ausnahmefällen vor­
handen.
Hauptnahrungsquellen der 
Weißstörche in den offenen 
Graslandschaften sind Heu­
schrecken und die Afrikani­
schen Heuwürmer, eine in 
Massen auftretende Schmet­
terlingsraupenart. Auch in 
Afrika sind bevorzugte Habi­
tate der Weißstörche Feucht­
gebiete oder zumindest mit 
Feuchtstellen ausgestattete 
Lebensräume. Trockenregio­
nen werden nur dann aufge­
sucht, wenn dort ein unge­
wöhnlich hohes Nahrungs­
angebot, z. B. riesige Heu­
schreckenschwärme, vorhan­
den ist. In Südafrika profitie­

ren die Vögel von den Bewäs­
serungsanlagen der Luzerne­
felder, in denen die Raupen 
des „Grünen Luzernen­
schmetterlings“ zu finden 
sind.
Doch bedeutet Bewässe­
rungslandwirtschaft auch In­
tensivnutzung, so daß diese 
vom Menschen geschaffenen 
„Lebensräume“ durch Pesti­
zideinsätze für den Weiß­
storch ungeeignet werden. 
Oft wurde beobachtet, daß 
die Störche von den regelmä­
ßig auftretenden Buschfeu­
ern wie magnetisch angezo­
gen werden. Sie laufen regel­
recht der Feuerwalze entge-

Brutgebiete
\ Überwinterungs 

gebiete
^  Zugrouten

Zugrouten des Weißstorches

gen. Die vor dem Feuer 
flüchtenden Kleinsäuger, 
Schlangen und andere Tiere 
sind für die Störche eine 
leicht zu ergreifende Beute. 
Bei allen Maßnahmen im 
Storchenschutz muß beach­
tet werden, daß der Schutz ei­
ner Zugvogelart eine interna­
tionale Angelegenheit ist. Be­
mühungen für die Verbesse­
rung der Lebensbedingun­
gen der Weißstörche müssen 
im Brutgebiet, auf den Zug­
routen und in den Überwin­
terungsgebieten greifen.

H iltrud R unde
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DERSCHWARZE
STORCH

I M  A U F W
■  Schwarz, mit metalli­
schem Grün- oder Purpur­
schimmer, Bauch und Unter­
schwanzdecken weiß. Schna­
bel karminrot bis leuchtend 
rot, Füße leuchtend rot, Iris 
braun und rote Augenumran­
dung. Das sind die feldorni- 
thologischen Kennzeichen 
eines sehr scheuen und selte­
nen Brutvogels Bayerns -  des 
Schwarzstorches.
Uber Jahrzehnte hinweg war 
der Schwarzstorch nur als 
vereinzelter Brutvogel aus 
dem nördlichen Bayern be­
kannt. Zwischen 1960 und 
1970 wird sein Brutbestand 
von Bezzel et al. (1980) auf 2 
bis 3 Paare geschätzt. Um 
1980 werden 5 Paare genannt. 
In den letzten 10 bis 15 Jahren 
hingegen hat sich beim 
Schwarzstorch einiges getan. 
Im Zuge der sukzessiven Ver­
lagerung seiner Arealgrenze 
nach Westen, ist es dem 
scheuen Waldvogel binnen ei­
nes Jahrzehnts gelungen, 
große Teile Bayerns wieder 
zu besiedeln. Dieser sich 
auch bis nach Bayern erstrek- 
kende Expansionsdrang deckt 
sich mit Beobachtungen aus 
Tschechien und Österreich. 
Auch in diesen Ländern gilt 
der Schwarzstorch als zuneh­
mende Vogelart.

Die aktuelle Situation in Bay­
ern läßt sich wie folgt ab­
schätzen (Leibi 1993):
Der Schwarzstorch brütet 
heute in vier der sieben Re­
gierungsbezirke regelmäßig 
(Ober- und Unterfranken, 
Oberpfalz, Niederbayern). 
Sein Brutbestand ließ sich 
1992 auf ca. 20 bis maximal 
27 Paare beziffern. Seine Ver­
breitungsschwerpunkte liegen 
in den großen, geschlossenen 
Waldgebieten des Bayerischen 
und Oberpfälzer Waldes, des 
Frankenwaldes und im Fich­
telgebirge.
Beim Schwarzstorch beob­
achten wir augenblicklich ei­
nen ähnlichen Ausbreitungs­
vorgang wie er uns etwa von 
der Beutelmeise, dem Bir­
kenzeisig oder dem Karmin­
gimpel bekannt ist. Über die 
Ursachen dieser Westorien­
tierung läßt sich aber nur spe­
kulieren. Fest steht, daß der 
heimlich lebende Schwarz­
storch in unserer dicht vom 
Menschen besiedelten Kul­
turlandschaft nur dann eine 
Chance zum Überleben hat, 
wenn wir ihm mit Toleranz 
und Disziplin in seinem Brut­
revier begegnen. Dies bedeu­
tet nichts anderes, als daß 
man seinen Horstplatz wäh­
rend der Brutzeit vollkom-

I N D
men ungestört läßt. Mensch­
liche Neugier hat sich hier 
ausschließlich auf die Erhe­
bung wissenschaftlicher Da­
ten zu beschränken. Als Faust­
regel gilt, teilen Sie Ihnen be­
kannt gewordene Brutstand­
orte nur Forst- und Natur­
schutzbehörden mit!
Auch Holzeinschlag hat in ei­
nem Umkreis von minde­
stens 300 Metern um einen 
besetzten Horst nichts zu su­
chen. Gleiches gilt für Wan­
derwege, markierte Steige 
und Pfade.
Im Regelfall sind die Vertreter 
der bayerischen Staatsforst­
verwaltung, aber auch Privat­
waldbesitzer dem Schwarzen 
Storch wohlgesonnen und 
halten seine Brutplätze ge­
heim. Es sind mir aber auch

schon Fälle bekannt gewor­
den, bei denen der Horst­
baum beseitigt wurde oder 
unterhalb eines besetzten 
Bruthorstes ein Wanderweg 
ausmarkiert wurde.
Anhand neuerer Gebietsavi­
faunen, ornithologischer 
Sammelberichte und Kurz­
mitteilungen wird dokumen­
tiert, daß Schwarzstörche 
von Feldornithologen immer 
häufiger beobachtet werden. 
Die daraus ableitbaren Phäno­
logiediagramme zeigen, daß 
der Schwarzstorch frühe­
stens Anfang März, also viel­
fach noch vor dem Weiß­
storch, aus seinem afrikani­
schen Winterquartier bei uns 
eintrifft. Seine Brutzeit er­
streckt sich auf die Monate 
April bis Juli. Bereits Ende

Statt Fichtenmonoku!turen 
entstehen w ieder Feuchtwiesen 
für den Schwarzstorch
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Juni kann man auf ruhigen 
Waldwiesen, abgelegenen 
Bachtälern oder an Waldwei­
hern flügge Waldstörche mit 
ihren Eltern entdecken. Der 
Wegzug beginnt vermutlich 
bereits Anfang August und 
erstreckt sich über den ge­
samten September. Jahres­
zeitlich später liegende Fest­
stellungen sind die Aus­
nahme.
Über den Bruterfolg des 
Schwarzstorches liegen nur 
wenige Daten vor. Es deutet 
jedoch einiges darauf hin, 
daß er im Durchschnitt mehr 
Junge hochzieht wie seine 
Verwandtschaft, der Weiß­
storch.
Auch wenn der Schwarz­
storch in Bayern nach und 
nach Fuß zu fassen beginnt,

benötigt er unseren uneinge­
schränkten Schutz. Absolute 
Ungestörtheit während des 
Brutgeschäftes ist hierbei 
ebenso vonnöten, wie der Er­
halt und die Verbesserung sei­
nes Lebensraumes.
Eine aktuelle und nicht zu 
unterschätzende Gefahr stellt 
insbesondere die über das 
Land ziehende Aufforstungs­
welle sowie die zunehmende 
Versauerung der Mittelge­
birgsbäche dar. Artenreiche 
Waldwiesen, offene Bachtäler 
oder schwer bewirtschaftbare 
Feuchtstandorte der Mittel­
gebirgslagen fallen in nicht 
unerheblichem Umfang der 
staatlich subventionierten 
Aufforstungswut zum Opfer. 
Der Saure Regen tötet jegli­
ches Leben in den ansonsten

glasklaren Mittelgebirgsbä­
chen ab. Für den Schwarz­
storch bedeutet dies ein dra­
stische Einengung seines Le­
bensraumes und seiner Nah­
rungsgrundlage. Hinzu kom­
men nicht unerhebliche Ver­
luste während des Zuges, die 
in Bayern in erster Linie auf 
die Verdrahtung der Land­
schaft zurückzuführen sind. 
Der LBV bemüht sich schon 
seit geraumer Zeit, ohne dies 
groß publik gemacht zu ha­
ben, um den Schutz dieses 
herrlichen Waldbewohners. 
Im Oberpfälzer Wald wurden 
beispielsweise in den vergan­
genen Jahren Fichtenmono­
kulturen angekauft, wald­
baulich umgestaltet und auf 
diese Weise für den Schwarz­
storch nutzbar gemacht. Da­

neben wurden Flächen rück- 
vernässt, um somit das Nah­
rungsangebot in Schwarz­
storchrevieren zu verbessern. 
Auch hat der LBV Fisch­
rechte an einer 5 km langen 
Mittelgebirgsbachstrecke er­
worben. Über Besatzmaß­
nahmen versucht man dort 
einen gesunden, bodenstän­
digen und sich selbst repro­
duzierenden Bachforellenbe­
stand aufzubauen, dessen 
Nutznießer der Schwarz­
storch letztendlich ist.
Und erst im Januar dieses Jah­
res konnte der LBV in einem 
besetzten Schwarzstorchre­
vier zwei kleine Waldweiher 
käuflich erwerben. Diese sol­
len in Zukunft dem Schwarz­
storch als Nahrungsbiotop 
dienen. Dr. Franz Leibi
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CHAM _______

ZERSTÖRUNG DES CHAMBTALS
LBV fordert: Zerstört das Chambtal nicht 
durch Wahnsinns-Brückenbauten oder:
Das unglaubliche Planfeststellungsver­
fahren

wirten völlig unangebracht 
sein. Wodurch sollten sie wohl 
auch gefährdet sein? Einige 
von ihnen beteiligen sich schon 
seit vielen Jahren freiwillig am 
Wiesenbrüterprogramm!
Daher wird die Bahn und die 
Gemeinde Weiding als Bauträ­
ger aufgefordert, unsere Vor­
würfe zu widerlegen. Ansonsten 
bleibt als einzige anständige 
Konsequenz, das Verfahren 
wegen zahlreicher gröbster 
Unterlassungen neu aufzube­
reiten. Denn wie kann man 
dann einem Normalbürger 
überhaupt noch verständlich 
machen, daß er sich in seinem 
Handeln an Recht und Gesetz 
zu orientieren hat, wenn Behör­
den und Kommunen ein derart 
miserables Vorbild abgeben. 
Das nur in einigen 100 m Entfer­
nung von der Bahn und dem 
Landkreis Cham durchgeführte 
Verfahren für einen weiteren 
Brückenbau -  Kosten über 3 
Millionen DM! -  unterscheidet 
sich vom „Rettenhofer ModelI" 
im wesentlichen nur darin, daß 
hierbei von vorneherein kein 
einziger anerkannter Natur­
schutzverband gehört wurde 
und trotz eindringlichem Ein­
spruchs unserer LBV-Kreis- 
gruppe mit dem sofortigen Bau­
beginn (!) Fakten geschaffen 
wurden. Daß diese Brücke 
(beim auch nicht allzu stark fre­
quentierten Bahnhof Weiding) 
nicht inmitten des Wiesenbrü­
terbiotops liegt, ist dabei nur 
ein schwacher Trost. 
Zwischenzeitlich hat die Ge­
meinde „im Vorgriff" auf das 
Rettenhofer Verfahren mitten 
im Wiesenbrüterbiotop einen 
kilometerlangen geteerten (!!)

...in  Beton gegossene Unvernunft

betroffen sind und dies den Na­
turschutzbehörden auch be­
kannt war, kein einziger Qua­
dratmeter Ausgleichsfläche im 
Rahmen des abgeschlossenen 
Verfahrens eingebracht!
6. Die Angaben zu den Aus­
gleichsflächen im Planfeststel­
lungsbeschluß sind falsch und 
unverbindlich. Es wirkt dabei 
geradezu wie Hohn, wenn die 
Gemeinde Weiding darin wahr­
heitswidrig feststellt, daß dem 
LBV schon in der Vergangen­
heit Flächen zur Verfügung ge­
stelltworden sind.
7 Das Verfahren steht im kras­
sen Widerspruch zum vorlie­
genden Arten- und Biotop­
schutzprogramm für den Land­
kreis Cham, das das Chambtal 
als überregional bedeutsamen 
Lebensraum für Wiesenbrüter 
(15 Brutpaare des Großen 
Brachvogels!) und vor allem 
auch für den Vogelzug (über 
200 festgestellte Vogelarten!) 
bezeichnet.
8. Das Verfahren ist auch nicht 
mit der Naturparkverordnung 
in Einklang zu bringen, auf die 
unser Landkreis eigentlich be­
sonders achten sollte.
9. Besonders schwerwiegend 
ist auch, daß nach unserem bis­
herigen Wissen keine anderen 
anerkannten Naturschutzver- 
bände, wie gesetzlich vorge­
schrieben, angehört und einge­
schaltet wurden.
Neben dieser kaum glaubli­
chen Zahl von schwerwiegen­
den Verfahrensfehlern dürfte 
auch die von der Gemeinde 
Weiding durch ihren Bürger­
meister Holmeier in die öffentli­
che Diskussion eingebrachte 
Existenzgefährdung von Land­Aus für den Brachvogel: Brückenbaumaßnahme im Chambtal

Eine maßlose und unsinnige 
Verschwendung von über2 M il­
lionen DM Steuergeldern! -  Wie 
anders kann man eine Maß­
nahme der Deutschen Bundes­
bahn und der Gemeinde Wei­
ding bezeichnen, die im für Wie­
senbrüter als überregional be­
deutsam anerkannten Chamb­
tal bei Rettenhof, Gemeinde 
Weiding, einen bisher mit 
Schranken und einer Sprechan­
lage gesicherten Bahnüber­
gang durch einen überdimen­
sionierten Brückenbau erset­
zen wollen. Begründet wird die 
Maßnahme mit „höherer Ver­
kehrssicherheit und Beinahe- 
Unfällen".
Wie wenig überzeugend diese 
Argumente tatsächlich sind, 
zeigt sich, wenn man weiß, daß 
am relativ nahen und ähnlich 
ampelgesicherten Bahnüber­
gang Furth i. Wald-Grabitz an 
einem einzigen Tag (!!) weit 
mehr Fahrzeuge die Bahn­
gleise überqueren, als in Ret­
tenhof in 5 Jahren! Es sind hier 
nämlich wirklich nur einige we­
nige Landwirte, die, und das 
auch nur in einem kurzen und 
begrenzten Zeitraum diesen 
Übergang benützen.
Die ganze Angelegenheit wird 
aber vollends zum Skandal, 
wenn man weiß, wie schlampig 
und mangelhaft das Planfest­
stellungsverfahren durchge­
führt wurde. Bei fast allen betei­

ligten Stellen hat sich dabei das 
„große Vergessen" eingestellt, 
wie es ein kritischer Journalist 
treffend dargestellt hat. 
Nachfolgend nun eine bereits 
veröffentlichte und ergänzte 
Stellungnahme der LBV-Kreis- 
gruppe zur Durchführung des 
nach unserer Überzeugung 
widerrechtlich durchgeführten 
Planfeststellungsverfahrens:
1. Die Untere Naturschutzbe­
hörde hat, aus welchen Grün­
den auch immer, eine erforderli­
che und vorgeschriebene Stel­
lungnahme nicht abgegeben, 
obwohl es nach Presseangaben 
eines Sprechers der Bundes­
bahndirektion Nürnberg „stän­
dige Kontakte mit der Unteren 
Naturschutzbehörde beim Land­
ratsamt" gegeben hat.
2. Auch die Höhere Natur­
schutzbehörde bei der Regie­
rung der Oberpfalz wurde in 
das Verfahren nicht einge­
schaltet, obwohl die LBV-Kreis- 
gruppe Cham noch vor Ablauf 
der Klagefrist telefonisch und 
per Einschreiben eine Einschal­
tung dringend gefordert hat.
3. Es fehlte der gesetzlich vor­
geschriebene „Landschaftspfle­
gerische Begleitplan"!
4. Ebenso fehlte die gesetzlich 
vorgeschriebene Umweltver­
träglichkeitsprüfung!
5. Es wurde, obwohl 3 Brut­
paare des Großen Brachvo­
gels von der Maßnahme direkt
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ASCHAFFENBURGWeg anlegen lassen. In keinem 
heutigen Flurbereinigungsver­
fahren werden übrigens solche 
„Todsünden" mehr begangen! 
Ein schlimmes Armutszeugnis 
für den Naturschutz und für die 
Naturschutzbehörden und ei­
nen übleren Tiefschlag für die 
Arbeit der Naturschutzverbän­
de gibt es wohl nicht mehr! 
Man muß sich aber auch hier­
bei fragen, ob es rechtens sein 
kann, daß die Bundesbahn ei­
nen Wegebau für eine Gemein­
de in einem besonders schüt­
zenswerten Gebiet und unter 
Umgehung der Naturschutzbe­
hörden durchführt und finan­
ziert. Im übrigen sind wir fest 
überzeugt, daß die Brücken­
bauten, und das Dezember- 
Hochwasser hat es bereits ge­
zeigt, die Hochwassersituation 
im Chambtal allgemein stark 
verschärfen wird.
Die Bundesbahnklagen über f i­
nanzielle Defizite sind bekannt, 
Sparmaßnahmen im personel­
len Bereich werden vermehrt 
als unbedingt notwendig erach­
tet, im Chambtal aber werden 
Millionen DM nach unserer 
Überzeugung in geschildeter 
Art und Weise unsinnig vergeu­
det. Für wen? Mit diesem Geld 
könnte man jahrzehntelang si­
chere und sinnvolle Arbeits­
plätze schaffen.
Zum Schluß bleibt die allge­
meine Frage, wer endlich ein­
mal diejenigen zur Verantwor­
tung zieht, die bewußt Natur 
und Umwelt zerstören, hohe 
Summen in der heutigen Zeit 
unsinnig ausgeben und erkann­
tes Unrecht und falsche Ent­
scheidungen nicht revidieren.

Dr. GiselaMerkel-Wal Iner

MAYDAY —
damit diese Erde für unsere 
Kinder bewohnbar bleibt!
Der Landesbund für Vogelschutz unter­
stützt die Initiative des Publizisten Franz 
Alt, der zu einer weltweiten Kampagne 
gegen die Zerstörung der natürlichen 
Umwelt und gegen den Hunger aufruft. 
Franz Alt fordert in seiner Aktion die 
Industrieländer dazu auf, endlich ihre 
ökologischen Hausaufgaben zu ma­
chen und die Industriegesellschäft zu 
einer öko-sozialen Marktwirtschaft zu 
entwickeln.
Wer mehr über diese Initiative des 
„Ökologischen Marshallplans" wissen 
will, kann sich an die Stiftung Natur­
schutz Berlin wenden, Geschäftsstelle 
Marshallplan, Potsdamer Str. 68,10785 
Berlin.

19 Straußeneier 
kamen unter den 
Hammer...

nicht um mit einem Riesen- 
Omelett die Mägen zu füllen, 
sondern die immer hungrige 
LBV-Kasse der Kreisgruppe 
Aschaffenburg zu füttern.
Es handelte sich natürlich nicht 
um gewöhnliche Eier, sondern 
um 19 kunstvoll bemalte und 
gestaltete Straußeneier, die von

bekannten Künstlern und Künst­
lerinnen aus der Region Aschaf­
fenburg uneigennützig zur Ver­
fügung gestellt und in der Gale­
rie „zwischen den Stühlen" in 
Aschaffenburg versteigert wur­
den.
,Zum ersten, zum zweiten und 
zum... dritten!
Es war schon spannend, wie 
der Auktionator Alfred Brand 
die farbigen Kleinode an den 
Mann/die Frau brachte. Die 
zerbrechlichen Kunstwerke 
wechselten zwischen 150,- und 
1250,- DM den Besitzer.
Einen Gesamterlös von fast 
7000,- DM brachte die Aktion 
dem LBV ein, der dem Projekt­
garten in Kleinostheim zugute 
kommt. Hermann Bürgin

Mäusebekämpfung im Forst
Bekämpfung von Mäusen im 
Wiederaufforstungsgebiet 
Weichselgarten/Großhadern 
und Forst Kasten durch die 
Städtische Forstverwaltung 
München

Nach den Sturm- und Orkan­
schäden der Jahre 1988 und 
1990 wurden die ehemaligen 
Fichtenflächen mit einem stand­
ortgerechten Mischwald wie­
der aufgeforstet.
Durch die entstandenen Kahl­
flächen war mit einer Massen­
vermehrung von forstschädli­
chen Mäusen zu rechnen.
Eine Mäusebekämpfung sollte 
nur bei akuter Schadensgefahr 
in besonders wertvollen Kul­
turen durchgeführt werden, 
bzw. lokal und zeitlich begrenzt 
sein. Im Vordergrund steht nicht 
die Reduktion forstschädlicher 
Mäuse, sondern eine möglichst 
wirtschaftliche und umwelt­
schonende Abwehr der Schä­
den. Nach diesen Grundsätzen 
der Bayerischen Staatsforstver­
waltung (siehe Broschüre 
„Mäuse im Wald") hat die 
Städtische Forstverwaltung 
München gehandelt. Nach der 
vorliegenden Zusammenstel­
lung der Fangergebnisse mit 
Mäusefallen, also ohne chemi­
sche Bekämpfungsmaßnah­
men, wurden alleine im Forst

Rötelmaus

Weichselgarten und Großha­
dern vom 2.12. 92 bis 18.12. 92 
insgesamt 917 Mäuse gefan­
gen. Bei einer Anfangszahl der 
Fallen von 100 Stück bis am 
Ende des Zeitraums von 444 
Stück und einer Erfolgsquote 
von Anfangs 49% bis zum 
Schluß von 12%. Im Forst Ka­
sten wurde ebenfalls auf eine 
chemische Bekämpfung ver­
zichtet und über 1000 Mäuse 
gefangen. Nachdem Mäuse ein 
wichtiger Teil des Waldökosy­
stems sind und Nahrungs­
grundlage von Greifvögeln, 
Eulen und Raubsäugern dar­
stellen, wurde nun auch damit 
begonnnen, den Rauhfußkauz 
wieder anzusiedeln, der bereits 
mit mehreren Brutpaaren bei­
spielsweise im Hofoldinger 
Forst brütet und für eine natürli­
che Auslese sorgen soll. Die 
künstlichen Nisthilfen wurden 
vom Forstamt zur Verfügung 
gestellt und von einer Arbeits­
gruppe des LBV München-Süd 
angebracht. Kurt Bauer
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KG GUNZENHAUSEN

10 JAHRE ORTSGRUPPE G UNZENH AU SEN
entbuschen Hutungen. Wir set­
zen uns für den Erhalt unserer 
Restvogelwelt ein, lassen am 
Brombachsee eine Steilwand 
errichten, damit die Uferschwal­
be eine Überlebenschance 
nach der Flutung hat, bauen 
Storchennahrungsbiotope und 
ähnliches mehr. Straßen, Brük- 
ken, Parkplätze, Freizeiteinrich­
tungen, die findet man überall, 
den Brachvogel, die Ufer­
schnepfe, den Kiebitz, das sind 
Vögel, die nicht überall Vorkom­
men, die für unser Altmühltal 
arttypisch sind. Darum gilt un­
ser besonderes Augenmerk 
dem Lebensraum, den diese 
Tiere brauchen.
Warum engagieren wir uns ei­
gentlich in einer Welt, deren 
schöne Tage gezählt sind? Dar­
auf kann ich nicht konkret ant­
worten, nur Zusehen, wie der 
Rest zerstört wird, den Kopf in 
den Sand stecken und gar 
nichts machen, das können wir 
nicht. Nein, es sind keine grü­
nen Spinner, die sich dem 
Naturschutz verschrieben ha­
ben, das sind unangenehme 
Leute, das sind Leute, die ein 
großes Wissen von den Zusam­
menhängen der Natur haben. 
Eigentlich dürften ihnen bei ih­
ren Vorhaben nur Zustimmung 
entgegengebracht werden, si­
chern sie doch das Gemein­
wohl -  Natur - ,  erhalten sie 
doch Dinge, über die sich viel

leicht eine spätere Generation 
freuen kann. Aber leider ist es 
anders. Sie sind Einzelkämp­
fer! Unangenehme Mahner! 
Querulanten! Sie behindern 
den Fortschritt, verzögern Bau­
vorhaben und kosten teilweise 
noch zusätzliche Steuergelder 
durch Ausgleichsmaßnahmen 
für die Natur. Das ist weißgott 
keine Boshaftigkeit oder reiner 
Opportunismus, das sind Sor­
gen und Ängste um die Natur. 
Wir opfern viele Stunden unse­
rer Freizeit, um uns vielleicht 
egoistisch für Dinge einzuset­
zen, die wir lieben. Wir lau­
schen gerne dem Vogelge­
sang, wir lieben Blumen, die 
noch nicht zum domestizierten 
Hybriden degradiert sind. Wir 
haben keinen englischen Ra­
sen, bei uns findet auch der Igel 
noch Kost und Logie, wirfahren 
lieber mit dem Fahrrad als mit 
dem Auto und hören lieber ein 
Froschkonzert anstatt Madonna 
oder Michael Jackson. Sind wir 
deshalb unnormal, oder in un­
serer Entwicklung zurückge­
blieben? Nein, wir sind Leute 
mit Herz und unser Wirken 
wird für die Erben von großer 
Bedeutung sein, bewußt oder 
unbewußt. Somit danke ich 
all denjenigen, die ständig in 
dieser Spur mitgefahren sind, 
danke den Mitstreitern, die sich 
seit vielen Jahren aktiv um die 
Natur kümmern, sich vor sie

v. I.: Vorsitzende des Kreisverbandes M . Humplmair, LBV-Kreisvorsitzender 
K. Simon, Initiator Geschäftsführer J. Irl, sitzend v. I. der Naturschutzbeauftragte 
des Landratsamtes A. Euringer, C. Bachinger (Landwirtschaftsamt) und 
2. Bürgermeister K. Danner (Langenpreising)

Die OG Gunzenhausen feierte 
Jubiläum und kann auf eine 
stattliche Reihe engagierter Na­
turschutzprojekte zurückblik- 
ken. Statt einer Aufzählung hier 
ein Auszug aus der Festrede:

Was uns verlorenging, ist die 
Achtung und die Ehrfurcht vor 
der Schöpfung. Die meisten 
Leute wollen das nicht, was auf 
uns zukommt, aber fast keiner 
ist bereit, das Rad wenigstens 
zu verlangsamen, aufzuhalten 
ist es sowieso nicht. Die Natur 
wird sich an uns Menschen an­
passen oder besser gesagt, an 
unsere Werke. Ob sie uns dann 
allerdings noch gefällt, be­
zweifle ich doch sehr. An dieser 
Stelle muß dem tatkräftigen 
Personenkreis gedankt wer­
den, der die vergangenen 10 
Jahre mit den Freunden des BN 
an unseren Aktionen mitge­
wirkt hat, wie wochenlang Am­
phibien über die Straßen zu ih­
ren Laichplätzen zu tragen, 
Hornissennester umzusetzen, 
wenn sie störten. W ir stellen 
uns an die Zufahrtswege zum 
Wiesenbrütergebiet und klären 
die Passanten über die Wiesen­
brüter auf. W ir hängen in Kir­
chen und Wäldern Nistkästen 
für Eulen, Käuze und Singvögel 
auf. Wir geben Quellen wieder 
ihren natürlichen Verlauf und 
wir legen Laichtümpel für Am­
phibien an. Wir pflanzen Hek- 
ken, mähen Streuwiesen und

KG ERDING

Gartenbauverein- 
Spende für 
Flächenankauf
Vorbildlich: bei der Frühjahrs- 
Versammlung des Kreisverban­
des für Gartenbau und Landes­
pflege Erding wurde zur 
Spende für den Landesbund für 
Vogelschutz aufgerufen. Spon­
tan spendeten die Vorsitzenden 
des Gartenbauvereins 2325,- 
Mark. Das Geld wird für den 
Ankauf von bisher noch land­
wirtschaftlich genutzter Flächen 
im Viehlaßmoos verwendet, das

im Erdinger Moos liegt. Das 
Grundstück liegt im Brut- und 
Nahrungsrevier des Blaukehl­
chens und hat eine reichhaltige

Vogelwelt mit Rote-Liste-Arten. 
Zudem gilt es als überregional 
bedeutsames Wiesenbrüterge­
biet. R Bouersochs

stellen und sich dafür einsetzen 
als Anwalt einer schweigenden 
Flora und Fauna, die stumm 
verschwindet ohne Aufschrei. 
Ein besonderer Dank gilt nun 
dem Mann, der sich schon seit 
Anfang der OG mit Zähigkeit 
für den Naturschutz eingesetzt 
hat und noch einsetzt, der, wenn 
er bei Behörden abgewiesen 
wird, durch die Seitentür wie­
derkommt, mit seinem Charme 
und auf eine äußerst höfliche 
und bestimmende Art nicht 
ruht, bis er wenigstens ein Teil­
zugeständnis erreicht hat, der 
im Verein ständig als nimmer­
müder Motor fungiert und dem 
wohl durch seinen Einsatz der 
Erfolg im Wiesmetgebiet zuzu­
schreiben ist -  unserem Alfred 
Engelmeier.
Ich träume nicht von einer noch 
besseren Zukunft, ich bin Rea­
list, aber ich freue mich, daß 
wir in den letzten Jahren auch 
Erfolge nachweisen konnten, 
für die es sich lohnt weiterzu­
machen. An den globalen Pro­
blemen können wir nichts än­
dern, da hat die Apokalypse 
schon lange begonnen, aber 
solange ich mich noch jedes 
Jahr auf den Frühling freue, trö­
ste ich mich mit Dr. Martin Lu­
thers Ausspruch: „Und wenn 
ich wüßte, daß morgen die 
Erde unterginge, ich würde 
heute noch ein Apfelbäumchen 
pflanzen "! Günther Foig

KG MIESBACH
Unsere neue KG-Vorsitzende 
heißt Frau Stefanie Czerny, 
Kreuth, Tel. 08029/700.
Ihr und der übrigen Vorstand­
schaft, die aus Frau Hühner­
feld, Wolfgang Hiller, Hans 
Freiberger, Michael Wogh, 
Hans Sehmer und Henning 
Fromm besteht, Erfolg bei der 
LBV-Tätigkeit.
KG INGOLSTADT
Bei den Neuwahlen wurde Her­
mann März im Amt des KG-Vor- 
sitzenden bestätigt. Christa 
Moosmeier, Christine Mark­
graf, Klaus Schmöller, Hans 
Sensen und L. Klügl komplettie­
ren die Vorstandschaft.
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LBV-Cap ro t-ge lb  
1 0 ,- DM

LBV-Regenschirm
mit LBV-Motiv, 

Durchmesser 120 cm, 
Stoff natur 
4 0 ,-  DM

Frösche
weinrot 
anthrazit-grün 
je 7 9 ,-  DM

BIRDS-
die freche 
Krawatte
braun /  grün /  ocker 
grau /  gelb 
hellgrau 
je 7 9 ,-  DM

LBV-Weißstorch- 
Holzanstecker 2 , - d m

LBV-Grußkarten-Set
8 LBV-Grußkarten (Klappkarten) mit 
farbigen Naturmotiven, mit 8 Briefkuverts 
zum Versenden 10,— DM

„Zeigen Sie Flagge für 
den Naturschutz" mit den 
Top-LBV-Krawatten aus der 
Edition Natur von Anne 
Surkamp-Kramer.

Fledermäuse
schwarz /  grün 
blau /  ocker 
je 7 9 ,-  DM

Neu! Friedrich Fledermaus 
auch auf Compact-Discs:

CD 1 -  Das kleine Mädchen /  Zauberer in N ot/ Bauer Rübendübel /  Die Ballonfahrt CD 2 -  Fritz 
Fledermaus /  Das Froschkonzert /  Der Netzdieb /  Das Hasenfest CD 3 -  Ein seltsamer Vogel /  
Die Höhlenforscher /  Der Wald brennt /  Eine unheimliche Nacht CD 4 -  Die schönsten 22 Lieder 
von Friedrich Fledermaus (Alle CD-Editionen enthalten ein 16 -  20 seitiges Textbuch mit lustigen 
COMIC-Zeichnungen sowie Wissenswertes über Fledermäuse und andere Tiere. Die CD-Edition 4 
enthält ein Textbuch mit 32 Seiten der Noten zu allen Liedern).

Eisvogel
blau /  weiß 
blau /  weinrot 
je 6 9 , -  DM

Weißstorch
dunkelgrau
grau
je 6 9 , - DM
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Einladung zur 
Landestagung

1994 in Coburg
BV

Lauterberg bei Coburg

Kongreßhaus Rosengarten 
Berliner Platz 1 • 96450 Coburg
SAMSTAG, 22.10.1994,10.00-16.00 Uhr 
ARTENSCHUTZSEMINAR
1. DR. HAAS (UmweltinstitutMünchen): 
Auswirkungen der Anwendung der Gentechnik 
in der Landwirtschaft
2. W. WERRES (Umweltministerium Thüringen): 
Stand des Arten- und Biotopschutzes in Thüringen
3. M. GEIER (Biosphärenreservat Rhön): Arten- 
und Biotopschutz in einem Biosphärenreservat 
am Beispiel der Rhön
4. F. REISSENWEBER (KG Coburg): Der Grenzstrei­
fen aus der Sicht des Artenschutzes -  eine Bilanz 
nach 5 Jahren Wiedervereinigung
5. EXKURSION ZUM LAUTERBERG und zum Grenz­
streifen bei Coburg: Biogeographische Bedeu­
tung des Muschelkalkzuges und des Grenzstrei­
fens als Vernetzungsstrukturen im Konflikt mit 
den Groß-Verkehrsprojekten (A 73, ICE)
SONNTAG,23.10.1994,10.00- 18.00 Uhr 
DELEGIERTENVERSAMMLUNG
Neuwahl des Landesvorstandes und des wissen­
schaftlichen Beirates
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